
In Verſuch 3zu Conſiderationen bei Ge⸗
legenheit geiſtlicher Uebungen für Or⸗

densleute

Vorerinnerun
Es vurde ſowohl der Redaktion als auch emnm

zelnen Mitarbeitern dieſer Vierteljahrsſchrift, chon zu
wiederholtenmalen der ausgedrückt daß ſie
von Zeit zu eit irgend eine Seite de8 prieſterli⸗
chen Lebens nach und nach außen hin be
ſonders beleuchten und Ur die lebensvolle Durchfüh  —
rung der herrlichen Vo  Ii wie ſie Geiſt und

der Ir aufſtellen, immer mehr Freunde
ewinnen möchten oder mit andern Worten daß
dieſer periodi  en Schrift auch „  le Wiſſenſchaft der
eiligen“ und ihr namentlich die prieſterliche Aſeeſe

Dieſer Wunſch findetgehörig vertreten ſein
llerdings ſeine Rechtfertigung ſi ſelber, Wwir 0  en

＋ daher geeigneten riften zur Erfüllung des⸗
ſelben nicht fehlen aſſen, ſowie wir hiemit aufs Neue
alle unſere hochw Herren Mitarbeiter rſucht aben
wollen uns lit bezüglichen Beiträgen freundlichſt zu
unterſtützen Wiſſenſchaft un Frömmigkeit müſſen die
Begleiterinnen des Prieſters ſein namentlich da letz⸗
tere ihm nie von der Seite weichen, nichtaugen⸗
blicklich Zerſetzungspre en der Heiland lit
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dem „uods! Al Cvanuerit“ ſo laſtiſch ildert, em
treten ſoll

Einen großen Theil unſers Diöceſanklerus bilden
die Regularen. Seit „Hahnenrufe aus nmem

Kloſterhofe“ In der Wiener-⸗Kirchenzeitungbegann
dieſen Kreiſen emn regeres eben, das trotz ſcheinbarer
Ruhe ſich fort Und fort entwickelt, bis, das iſt unſere
Ueberzengung, das wahre Ordensleben unvermuthet auch

feinen äußern ormen offen und freudig an das Licht
treten wird Wir 0  en darum den hier folgenden Con
ſiderationen, die irgendwo wirkli vor Klerikern und
Novizen gehalten worden ſind um ſo lieber die Spalten
unſers Blattes geöffnet da ſie zur Kenntniß des Ordens  E  —
ebens ſeiner 2  C  dee, wie ſeinen Erſcheinungsformen,
Einiges beitragen Urften E6 iſt 10 nicht ſelten der Fall
daß an irgend ener Form ſich weil man den

eiſt nicht enn der ſich ieſelbe als ſeine nothwendi⸗
ge Hülle für die Außenwelt gebaut hat Iſt die Idee
ihrem innerſten Kerne inmal bloßgelegt ſo erkennt man

auch ei daß ſie ſich gar keinen andern Körper chaffen
konnte Darum erwei eS ich, wie Iu der Kirche überall,
doch ganz beſonders mi Ordensleben daß wenig oder
nichts veralte und daß trotz der größten Atkomodation

die Zeit Ind ihre Forderungen die von jeher üblichen,
eil nothwendigen Formen ſich gut mit jeder
Art des Fortſchrittes vertragen So dürften teſe V  *  Sor
0 auch dazu dienen manche Mißverſtändniße die
unſere Zeit Üüberall prieſterlichen Kreiſen her⸗
vorgerufen zu heben Wir ind endlich noch der Ueber—
eugung, daß ſie mit venigen Auslaſſungen zur Er
bauung von Leſern aus dem Weltprieſterſtande voll
ſtändig ſich eignen.

Die Redaktion



Beruf23Ddes Zenediktiners.
„Benedictinus, Spiritu egu 8U  —

animatus,; St VIT Deo divinis-
occupatus“ ete

Calmet, Commentar: 1 Regu-
lam Benedicti, Praefat. VII.

Di rage nach em Berufe des Benediktiners oder
ſeiner Beſtimmung ſcheint, na  em die ſeines
Ordens bereits dreizehn Jahrhunderte umſchlingt,
eine öllig überflüßige und müſſige ſein ſie *  2
aber, im Angeſichte der Geſtaltung der rdenszu⸗
ſtände, vie ſie ſich in manchen Ländern ſeit dem nde
des letztverfloſſenen Jahrhundertes en  ickelten, doch
Ur eine entbehrliche rage für enen, welcher u  ber
das geſammte katholiſche Ordensweſen volltommen mit
ſich ſelbſt ins Qre gekommen iſt, der die ellung

begreift, E en und Klöſter im Schooße
der 1 einzunehmen aben, welchen geiſtigen Be

Ein Solcherdürfnißen abzuhelfen ſie beſtimmt ſind
25 *
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weiß nämlich auch, daß dieſe Inſtitute im gewißen
Sinne Urchau keiner „Perfektibilität“ ſahig ſeien,
ondern daß mn ihnen Allen, ohne Ausnahme, Ele—⸗
nente liegen, ihrem Weſen eh  brig, die als ein
Gegebenes unantaſtbar ſind nd ſo leiben müſſen.
Wohl iſt eine Aecomodation mögli an die Zeit und
ihre Fortſchritte, 10 eine ſolche Anbequemung iſt ogar
nothwendig; ſie beſteht jedoch von ferne nicht in ſolchen
Formen, in welche man ſie gewöhnlich legt, da
unfehlbar zUur Lockerung, zuletzt zur Löſung, der disciplinä⸗
ren ande und Klammern, oder zUr Verweltlichung
führen müſſen. In der Definition des eruſe des
Benediktiners würden am allermeiſten und gefährlich⸗
ſten Jene irren, die da irgend inen qualitativen Un⸗
terſchied In Bezug auf den „Gehorſam“ aufſtellen
möchten, welcher wiſchen ihm und etwa einem Jun
ger des eiligen Ignaz oder des ſeraphiſchen Franzis⸗
kus obwalten Eine Unterſcheidung enn
die Ixr nicht nd hat ſie nie gekannt. Der E  0
ſterliche Gehorſam“ iſt überall derſelbe, in jedem en
unbedingt, die Unde natürlich ausgenommen; Ar
mn zUg auf irgend ein äußeres Objekt er
da oder dort weiter reifen, z. B be den Trinitariern
rückſi

1 des Einſtehens für chriſtliche Sklaven oder
bei den Jeſuiten bezüglich der Verwendung mn aus
wärtigen Miſſionen. Dem Grundweſen nach ſind
überhaupt alle en glei alte nd neue, mö⸗
gen òun ihre Mitglieder oder regulirte Chor  2  —
herren heißen, oder mögen ſie In Gemeinſchaft lebenden
Congregationen 9von Weltprieſtern angehören; ſie
ſind hierin einander %˙ ähnlich, wie eine Ballkugel der
andern; nUur In der Art und eiſe, das innerliche,
geiſtige eben Iu nähren oder zu erhalten und in der
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äußeren ichtung, welche ihnen ihre Stifter, mehr
oder weniger ſich deſſen bewußt, den kirchlichen Bedürf⸗
niſſen entſprechend gegeben aben, gehen ſie auseinan—
der. Alle Ordensleute ſammt und ſonders, ſomit auch
die Benediktiner, ſind nämlich, dem vollen kirchlichen
Sinne nach, Religioſen. Dieſes Mertmal kann
darum auch der Benediktiner n ſich los
bringen, 10 eS ſteht ihm Kberall obenan, eS bildet die
er  e und igſte Seite ſeines Berufes ſo ſehr,
daß, enn jene ertma fallen läßt, ihm untreu
wird, alſogleich als ein der 1 unkenntlich un
emd gewordenes Unding daſteht, als ein unerklärli—
cher Zwitter, mehr der Zelt, als Gott, angehörig.

Wel iſt denn un der Beruf oder die eſtim⸗
eines Religioſen? Den Hauptpunkten

nach gar kein anderer, als der eines jeden andern
Chriſten, nämlich: einſtens elig à U werden;
das jedo nicht auf gewöhnlichem Wege und durch
die ge

oͤhnlichen ittel, ſondern dadurch, daß In
dieſem Leben Gott vollkommner ient, als

fortwährend nach h Vollkommenheit
indem ſchon ſein Stand, als der der Vollkom

menhei ſich, mit dieſem unausgeſetzten Stre
ben nach Vollkommenheit zuſammenfällt. Die ittel
aber ur Erfüllung dieſes ſeines Berufes und zur Er⸗
reichung dieſer ſeiner erhabenen Beſtimmung findet der
Religioſe un der Befolgung der II ſch * th E,
ſowie aller Satzungen der ege und der In Statuten
ühergegangenen Ordenstraditionen, d etztere ehen ſind
die „vincula,; quibus Erlia vOta sUbstantiahia Colligata
COnservyantur, eh fulera; Uibus gediffennmn religiosae
perfectionis fulcitur.“ * orauf ſtützen ſich aber die

*) Theolog mystiea 4
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evangeliſchen Räthe? Darauf, daß Chriſtus der Herr
X die en  en im Allgemeinen agte „Si vis
ad vitam ingredi; SerVa II 2 d2 d;* daß EL aber dem
fragenden heilsbegierigen Jünglinge und Iun ſeiner Per  —
ſon en, die Sinn f Höheres haben,
wiederte: „8i VIS berfecetus esse,;, vade Eet vende
omnia; habes V 02 pauperibus t Sequere
me 10 daß ferner äußerte: „Qui VUlt ⁰ðen8 6886 dis-
eipulus; abneget semetipsum; OUat Ualll

et sequatur me und zuletzt noch den Satz aufſtellte:
„Sunt eunuchi, qut seipsos Castraverunt TOPter

COelorum.“ Darauf ruhen die —  — Räthe:
der freiwilligen Armuth, des Gehorſams und
der Keuſchheit eben ſo ſehr, als auf dem Beiſpiele
des rlöſer ſelbſt, vie auch der Apoſtel und einer
großen Anzahl von en  en, denen die Befolgung
der Gebote llein nicht genügte und dieß chon
von den erſten Augenblicken der Geburt der chriſtlichen
12 an bis in's dritte Jahrhundert, als dieſe Uebung
der „Räthe“ Ur die Paulus, Antonius, Pa⸗
chomius eine ausgeprägtere rſcheinungsform erhielt,
und bis vu dieſer Stunde, mn welcher eben ſo wenig,
als mn eL Zukunft, die katholiſche Kirche ohne Ordens
leben oder doch der privaten Uebung der evangeliſchen
(0 eſtehen kann, chon darum nicht, eil ſie der
ſelben als Beweis ihres übernatürlichen Cha⸗
atters bedarf. Als ohe und Vollkom
menes, etwas Uebernatürliches, ſtellt * ſich 10
dar, venn der Menſch aus lebe zu Chriſtus und im
Verlangen, dem eilande in Allem ähnlich wer
den, freiwillig Verzicht leiſtet auf das, was
a  en önnte und ürfte, ohne ein verletzen;
wenn nichts beſitzen will, ſondern vollkommene
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Armuth gelobt, venn m Ruhm nd Ehre vor
den en  en ſucht, ſondern zu demüthigemOr⸗

ſich verſteht; wenn den Weltfreuden ntſag
Uund die vollkommene Entſagung und Entbehrungjedes
nicht nothwendigen Sinnengenußes Gelübde der
Jungfräulichkeit 3u ſeinem＋a
„nicht lle faßen ſolches Wort, ſonderndie, denen 8
gegeben Ma 19.) nd eben deßhalb iſt dieſe
Vollkommenheit kein Gebot, ſondern E  2— Rath,
deſſen Befolgung der freien Wahl nd Entſchließung
der Einzelnen überlaſſen iſt, deſſen rfüllung aber M
der 1˙7 niemals fehlen darf nd auch keiner
eit gefehlt hat Es iſt auch leſe Uebung der
evangeliſchen 0 tief Nd mit dem eſen
des Chriſtenthums ſelbſt verbunden, da dieſes nämlich
zuer als heilender egenſa gegen die Grund⸗
u dieſer Welt auftritt; ferner ſühnend die
ündex und zuletzt M der lig ENn Hu gab

Chriſtus beſteht Her eben dieſer egenſatz,
leſe ühnung und eſe völlige ingabe
itt in Nichts energiſcher un vollkommener Tage,
als den Ordensgelübden Betrachten Vir

Der heilige Evangeliſtdas IM Einzelnen näher
ohanne bezeichnet 16.) drei Zweige,
welche aus der Wurzel der Se  u oder daraus
daß der en ſich freiwillig gegen btt entſchied
und ſich ſelbſt zUum Mittelpunkte Cr Beſtrebun⸗
gen machte emporwuchſen un ort un fort
auf der Erde bis nde der Tage, II der Hölle

grunen werden, bezeichnet ſie,‚ ſage ich,
kurz und bündig mi den Zorten „Omne quod ESt

* Vgl „Kathol.“ 1850
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I mundo; Concupiscentia Carnis est; Et concupiscen-
tia Oculorum et superbia vit das el Fleiſche
luſt, Augenluſt oder Habſucht, Uund Herrſchſucht
als mpörung jegliche Autorität Im Stolze. Dieſem
dreigeſtaltigen Grundübel muß pflichtgemä  chon jeder
ri ege eten; aber m inem Ampfe auf
eben und Tod, vollkommen feſt und entſchieden, thut
* erſt der Ordensmann mit ſeinen en
durch das Votum Castitatis nämlich der 10u
cupiscentia Carnis oder der Wolluſt, das ei
der Sinnlichkei Iim Allgemeinen, 5„Juum Onnes Sen—
8Suales vOluptates 11½ modeéretur, RN 1 IPsis
amoOremn figat“, ferner durch das 1—
tatis der Concupiscentia OCulorum oder der
Luſt aben, zu beſitzen und durch das Votum
obedientige der Superbia vitae, der U
unumſchränkt handeln ind gebieten können.
Weiter: Jene Pflicht zu erfüllen, nämlich begangenes
Unrecht im Vereine mit Chriſti Verdienſten zu ſü
nen, für S  ünden  1 und Vergehen, eigene wie fremde,
Buße zu Üben und Genugthuung zu leiſten, iſt wohlebenfalls Sache jede Chriſten, aber
und Iim Namen der ganzen Kirche wieder des
Religioſen. ind nun die gewöhnlichen ittel
jener Pflicht nachzukommen: Almoſen, en und
Gebet, ſo übt gerade dieſe auf eine beſonders hervor⸗
ragende eiſe der Ordensmann durch ſeine elübde,
indem die Armuth dem Almoſengeben, die
Keuſchheit dem en un der Gehorſam
dem Gebete auf die ſinnigſte eiſe entſpricht
Endlich tr der völligen ingabe an Chriſtus abermals durch nichts ſo vollkommen entſprochen,
als durch die Ordensgelübde, da oder wie Bellarmin
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ſagt „quando IN Oobedientia bAdImus animum,
in Castitate COTPUS, N˙u paupertate IE
bernas; Aihil enim amplius habemus.“

Dieſe drei ſogenannten evangeli  en 0
ilden die wirkſamſten und ſchon an ſich einzig

richtigen Mittel zu einer höh„ als der gewöhnlich
möglichen, Vollkomenheit zu gelangen, 011 In
dieſem en vollkommener à U dienen; ſie
ſind in hervorragendem Sinne die don den Geiſtes⸗
lehrern vielbeſ

prochene „VIA unitiva“ oder der Weg zu
einer innigeren Vereinigung nit ott und eben
darum bilden ſie die rundlage des geſammten
Ordenslebens Zu ihrer Befolgung, ſomit alſo
auch zUum Streben n höherer Vollkom⸗
menheit, iſt jede Mitglied dieſer Lebensweiſe, jeder
Religioſe, ſtrenge verpflichtet. Soj chreibt der heilige
Bernhard (Ep 20 Fratr de Monte Dei) an Kloſter⸗
brüder: Altissima est professio vestra 6T A II

811 Non enim vOvistis sanctitatem, Sed SanC-—
Italis perfectionem. Allorum 81 Servire Deo; v

Strum Esth adhaerere DeoO“, oder an einer an
dern Stelle V Professione monastica 2

perfectionis Excels 2 promisimus.“ en ſo ſagt
der heilige Hieronymus: „Tu perfectum te fore polli-
Citus Dominum fefellisti, 8 1 perfectus N 0

8 1 NO ten dis a d perfecktionem“.
Es möge Jeder dieſe etzteren Worte beſonders wohl
beachten Es dürfte nämlich den Ordensmann faft
eine Hinneigung ur Aengſtlichkeit beſchleichen, enn

das hohe Ziel m  8 Auge faßt, das erreichen
ſoll; doch zage ni Niemand aus den Menſchen⸗
kindern, ſelbſt der Heiligſte nicht, erreicht hier jenes
Ziel, die Vollkommenheit, da dieſe für uns arme
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Sterbliche eben Iu dem unausgeſetzten Streben
nach ihr beſteht aher die Worte des heiligen
Hieronymus: „Dominumfekellisti, 81 perfectus 10I Es,

8 1 II O I bendis 90 perfecrionem.“ Untreu
iſt ſeinem Berufe nur Religioſe,der ſich
mit twasGewöhnlichem egnügt, alſo wie abſichtlich
auf emner der niederſten Stufen ehen bleibt, ſich

9dvon weren Sünden frei zu halten ſucht
aber begeiſterte Streben nach Höherem u
dieſem Grunde ſagt erſelbe Heilige Monachum Per-
ecttum 68886 Holle Elinquere 68b, iſt ein  ve  —  2
res ergehen ürz alſo eben durch eine Lauheit
allein ſchon ene ſchwere Sünde

Es ſteht ſomit feſt für uns, daß die erſte und
wichtigſte eL Pflichten des Ordensmannes die iſt,
den Inhalt der elu nögli genau erfüllen
Uund gerade auf dieſem Wege nach Vollkommenheit

eben Eben leſe Gelübde aber ſtehen, ſo zu ſagen,
N iſolirt dd ondern ſind mit ſchützenden Vorwerken
Uumbaut denen vieder viele mächtige Strebepfeiler ück  2
halt un Feſtigkeit geben Wer nun den Zweck I
muß auch die ittel vollen und zwar alle und
ſo kommen Wir zu dem eben ſo 1  igen, als feſt
begründeten, Satz der Moraliſten „Religiosus 110
lum Per VOta Et Praecepta gravia Religionis Pite Obser—
Vata Sed Ctlam Per Obseryatonem regularum tenetur
tendere 4d perfectionem ＋ Damit ſtimmt auch der onzi
liumsausſpruch von Trident Sess de Reg Gap 1.
5 OIneS Regulares am IITI mukleres ad Re-
gulae Juam Professi sunt Ppraescriptum VItam Ustitu-—
ant II COmponant.“ Es iſt nämlich, nach erprobter
Erfahrung von Jahrhunderten die Befolgung der Can
geli  en 0 faſt unmöglich, oder doch wenigſtens
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unſicher, ohne genaue Einhaltung der Beſtimmungen
der Regel und der übrigen traditionellen Satzungen,
Uurz ohn Dis ziplin. Eine geiſtreiche Feder ſchreibt
ſehr ſchön und wahr, daß jeder rden ſeine Genoſſen
ſämmtlich mn einem Geiſte und nach einem Geſetze

Der eiſ ſei die volle Hingebung desbilden müſſe.
Menſchen an ott in der Befolgung der evangeliſchen
Räthe, das e ſei die Ordensregel „Unter
dem Einfluße dieſes Geiſtes un V der Bildung nach
dieſem Geſetze verſchwindet aus einer geiſtlichen eſell

die Wé  illkür, die intermittirende E
der ſie beherrſchende un beſeelende Gehorſam aus—

rotten kann. Der iſt der Nerv des Ordenslebens;
iſt der Hebel, der die ganze Geſellſchaft nach einem

bewegt Und en und der ſeinen Stützpunkt nir⸗
gens hat, als in Gott.“*) Dieſer gewiße Tatt un
verkörpert ſich eben durch die Befolgung der Regel,
der Hausſtatuten, der Tagesordnung. anz Recht at
er der heilige Bonaventura mit ſeinem Ausſpruche:
„Optima Religiosi perfectio esb, berfecte COommun!i2
quæeque Conventualia Servarée.“ Dieſe 2 *2‚— .I.
umfaſſen aber, außer dem Chorgebete, au die Me
ditation, die geiſtliche Leſung, die Gewiſſens⸗Examina,
die Adoratio Sanctissimi, die lebe zur Zurückgezogen—
heit, das Stillſchweigen feſtgeſetzter Stunde u. ſ. w.
urz alle dieſe geregelten religiöſen ebungen, von
denen eben der Name „Religioſe“ auch ſeinen
rung hat Glücklich jene Haus, un welchem alles
Dieſes gemeinſam geübt wird glu  ich ni bloß des
Segens wegen, der jeder m des Herrn Namen ver
einten Verſe verſprochen iſt, ſondern vorzüg⸗

Hahn, Büchlein vom guten Hirten.
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lich darum, weil für eine ſolche Gemeinde die efahr
der Erſchlaffung, welcher der inzelne ft un EI
unterliegt, In weitere Ferne gerü iſt11!

Was aber von dem Ordensleben oder den Reli  —
gioſen IiM Allgemeinen geſagt wurde und Geltung hat,
gilt auch von dem Benediktiner Das Stre N
na höherer ollkommenhei der Hand
der evangeliſchen (0 und der Ordensrege iſt ſeine
erſte Aund Hauptaufgabe, ſein eigenſter Beruf;

Andere geht nebenher. ES iſt ſomit auch
der Benediktiner, ſchon Ur das ihm eigenthümliche
elöbni der „Conversio morum“, zUum ſogenannten

mp I Leben verpflichtet, weil es einen
kirchlich anerkannten Trden ohne Pflege dieſer, der
contemplativen, be  aulichen, eigentlich innerlichen
Seite gar nicht gibt, nicht geben kann. Die Wahr⸗
heit deſſen beſtätiget, abgeſehen von allen Konzilien⸗
Aus  rüchen oder den apoſtoliſchen Konſtitutionen
jede eile Unſerer ege und * erklärt ſich gar
Ei wie eine nicht geringe Zahl berühmter Seri
benten den Benediktiner-Orden zu den rein beſchau⸗
lichen zählen konnte. Es gehört jedo nach dem
Zeugniße der un der organiſchen Ent
wicklung der In ſeine Gründung hereits gelegten Ele⸗
mente, unſer rden der Klaſſe der mit gemiſchter
Lebensweiſe der der fa ſogenannten
aktiven Orden 9 das el verbindet das
contemplative Lebenmit dem aktiven Aber
gerade dieſe thatſächliche Verbindung Uhr viele un
eigenthümliche eſahren mit ſich, Iin deren erückſich⸗
tigung die Ordensſtifter neuerer Zeit durch bis in's
Einzelnſte gehende en Abhilfe treffen ge⸗ſu Aben Die Summe jener Gefahren ieg kurz



Conſiderationen für Ordensleute 397

in dem Aufgehen In lauterzuſammengefaßt
der ihr auf dem Fuße folgendenAktivität und n

Verweltlichung, der ärgſten für Elne geiſt

—

—
liche Gemeinde.

fragt ſich E ſind denn vorzugsweiſe
jene Dojelte, gegen welche hin oder auf die das
aktive V  eben de8s Benediktiners ſeine Rich

erhalten hat? Die Ordensgeſchichte antwortet
Wiſſenſchaft, Kunſt, Jugenderziehung und
Unterricht ſowie Seelſorge Unter gewißen
Bedingungen. Es wäre

⁴ hier ſehr AQm unrechten Orte,
das ehen Geſagte hiſtoriſch nachweiſen du wollen oder
auf alle jene Lobſprüche hinzudeuten, mit welchen 9e
rade aus dieſem Grunde der Benediktiner-Orden don

jeher ausgezeichnet und beehrt wurde; wünſchen aber
dürfen und müſſen wir, daß jene weite Feld fort und
fort im rden eifrigſt ebaut werde. Der Anſtoß dazu
lag 10 ſchon im

eiſpiele unſeres eiligen Stifters und
in ˙ manchen Anordnungen ſeiner Regel; Bedürfniß
und geſegneter Erfolg thaten das Weitere. Wie aber
unſere Vorfahren den B  aren  * und das Elendt erſcheuch

—
ten, und Wildniſſe In paradiſiſche Gefilde umwandel—⸗
ten, ſo aben auch wir noch Bodenkultur u be
treiben; doch iſt der en faſt ausſchließlich ern
geiſtiger geworden, ihn bilden die Gemüther
nd Herzen der von der Familie aus vernachläßig⸗
ten 110  Agend, ſowie die gottentfremdete iſſen
ſchaft; von dd ſind jetzt Amonen du verſcheu⸗
chen! Die 1 bedarf arum der religiöſen rden
Iim Dienſte der Wahrheit! Wie jedo unſere
Vorfahren i den Händen das Grabſcheit führten, an

ihrem Gürtel aber das Pſalmen hing, in
feſtgeſetzter Stunde, wie in, ſo außer dem Kloſter,
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dem Opu Dei“ dem göttlichen Dienſte, obliegen zu
können, ſo muß auch gegenwärtig noch über die Wiſ
ſenſchaft, ber das mühevolle Erziehungsgeſchäft, erſt
die Contemplation die 16  e Weihe ausgießen: derelehrte, der Profeſſor, der Pädagog muß zuerſtBenediktiner ſein und dann erſt das übrige, oder
mit andern Worten: die Idi  en Momente der Or
densthätigkeit müſſen überſchwebt verden von dem
überirdiſchen, dem beſchaulichen Leben; ſonſt verkehrtſich die Ordnung und Verkehrtes gedeiht nicht! —Unſere Zeit iſt Mittelalter D0t⁴ verſchieden. Die
Fortſchritte in jedem Zweige des ziſſens ſind ſo un  —  —
geheuer, die Hilfsmittel dazu überall ſo großartig, die
Unterſtützung von Seite der Regierungen und vermög⸗r Männer ſo eichlich, daß von erne nimmer,
Dte das einſtens der Fall war, irgend eine iſſen

—

2in ihrem eſtande oder Betriebe von der Thä⸗

Wollteigkeit einer Ordensgemeinde abhängig wäre.
nun eine 0 Wiſſenſchaft und Erziehung, kurz ihrgeſammtes geiſtige Streben, UNUl nach den Maximen,
wie ſie m der jetzt gang und gäbe ſind, regeln,ſo würd ſie ſich enig oder gar nicht von jenenaltheidniſchen pythagoräiſchen Geſellſchaften unterſchei⸗den ihr Bemühen wäre  * ein für ott verlornes!
Als Zielpunkt muß darum obenan ſtehen und unver
rückten uge feſtgehalten werden da
fremde Seelenheil. Den elehrten, den Er
zieher, wie den Schulmann, muß Begeiſterung für die
I1  L, als den ſichtbaren Chriſtus, durchdringend he
leben, darf, nach dem eiligen enedi auf⸗geſtellten Ariom: 5* Q˙U Omnibus glorificetur Deus! —*
Nulr im Dienſte Gottes und der 11 arbeiten!
Man ſage 3 en dieſen Anforderungen nachzu—
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kommen, ſei 7.  eu zu Tage nicht mehr nöglich, E
werde der inzelne ſo von ſeinen Pflichten nach
Ußen hin, von ſeinem Amte, i Anſpruch genom⸗
men, völlig abſorbirt. das wirklich der
Fall ſein, ſo wäre Abhilfe nicht unmöglich; doch auch
eine eng geregelte Tagesordnung ind Wille
vermögen da mehr, als eS auf den erſten Anblick
cheinen dürfte. Den Beweis dafür liefert unſere
rdens⸗ und Hausgeſchichte aus en Jahrhunderten
und das eiſpie der durch Thätigkeit hervorragendſten
Männer. Sollte denn wirklich das ſonſt Niemand
önnen, als der einzige Mabillon, der, wie alle Welt
weiß, erge von Schriften Tage örderte und von
welchem doch ſein iogra erzählt, abe nicht

die mindeſte ſeiner Ordenspflichten verſäumt, 10 ogar
täglich, bevor noch der nd  1 Frühchor begann,
chon alle Altäre der Kloſterkirche im ſtillen Gebete
beſucht? Doch nein! eS konnten eS außer ihm
noch unzählige andere der gelehrteſten Männer
und vielleicht brachten ſie nur eben deßhalb ſo viel
ðu Stande, eil ein größerer egen auf ihrer Arbeit
ruhte, als 0  n für ihre rden  renut

Alle Arbeiten des Ordensmannes, des Religioſen,
des Benediktiners, dürfen alſo die natürlichen
Aeußerungen des übernatürlichen ehens in ihm ſein,
das ſich aber Aam hellſten ſtrahlend concentrirt in der
te der Seelen. „Dieſe *  e  be du den Seelen,
ei eS in dem lieblichen ein Vom guten Hirten“)“,
hat unſern Heiland auf die Welt herabgezogen und

Um Seelenihn unſern Nächſten gemacht.
8 u retten aus der Verweſung der ienn

2.7 39 und
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Römerwelt, lebten die alten Asceten iu der Wüſte
ihr wunderbares Gebetsleben Für ihr eigenes See  —
enheil begannen ſie ihre erſtaunliche Weltentſagung,
aber immer zogen ſie Ur die göttliche Gnadenkraft,
die m ihnen ohne Hemmniß walten konnte, andere
Seelen auf dem Wege der Heiligung nach ſich, bald
rüder und Schweſtern, bald Schüler und Freunde,
bald Fremdlinge. Um Seelen rerten,
pilgerten St Benedikts apoſtoliſche ohne durch das
heidniſche Europa und ſiedelten ſich in den rauhen
Und wilden Ländern der Celten, der Germanen und
Slaven ihren Klöſtern aus durch die
milde ehre Chriſti die götzendieneriſchen Völker fůrdie Geſittung des Lebens Ind das rei Gottes zu
gewinnen ein Streben, deſſen Erfolg Am ſo ſiche⸗
rer, als meiſtentheils mit ihrem Märtyrertod ge
on war. Um Seelen 8 u rettem, widmeten ſie
ſich, nachdem die Cpoche der Bekehrung Ende war,
der Belehrung dieſer nämlichen Völker und machten
ihre Klöſter zu Schulen und Bildungsanſtalten für die

dem Tageslichte des Chriſtenthums erwachenden
Geiſter“ Es liegt alſo dem Benediktiner, wie ſein
eigenes Seelenheil, ſo nicht minder die Heiligung An
erer Herzen Arum kann auch, nach eben
jenen Beiſpielen unſerer Ordensbrüder, der Verkün  —
digung des Evangeliums nie ſo entſagen, ſei es
in der Nähe, oder iun der Ferne, oder mit andern Wor  7
ten darf Aund ſoll Seelſorge „  ben. Nur
muß Er ich, eile wo immer, fortwährend mehr
als „Miſſionär“ betrachten, der auf jeden Wink
ſeines ern bereitet, in's Kloſter zurückzukehren und
nirgends ſtationär, auch exponirt, ſo eit eS nur
immer nöglich iſt, nach einer gewiſſen Ordnung leben
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und vie in Wohnung und Geräthen, in Tiſch und
Kleidung, die klöſterliche Armuth üben muß;
waäre er mehr Weltprieſter, würde ſeinen Ge⸗
lübden, wie ſeinem Berufe, ungetreu! Präponderanz des
Ordenselementes darf der Religioſe überhaupt und
nirgends vergeſſen, ſei ſeine tellung, ſie
Ur immer ſein möge.

3as wir bisher mitſammen betrachtet aben, das
bildet die beiden Seiten des Berufes eines Benedikti⸗
ners, die contemplative Aund die aktive oder
deſſen beide ichtungen: n dem Himmel und
auf die Welt und zwar nicht etwa nach Ubjet  —tiver Anſchauung, ſondern vollkommen objektiv, nach
der Im Bewußtſein der oliſchen Ir liegenden
Ordensidee, nach Angabe der egel, der apoſtoli

en
atzungen, der Konzilien⸗ und der
er Länder, wobei wir jedo natürlich dvon der Pe
riode ſeit 1780 für Oeſterreich geradezu abſehen müſſen.
ES ieg auch in jener Entwickelung des Berufes des
Benediktiners eben ſo enig ein Anachronismus, als
ein ſolcher eS ſei ns dieſer erglei rlaubt
in den r  einbar retrograden Beſtrebungen eines
Benedikt von Aniane, eines eiligen Odo oder Bern⸗
hard lag, weil, 508 m der 2— 1 einmal als 5 Ge⸗
gebenes“ orliegt, eS auch durch alle Zeiten bleibt.
Die Aecomodation an die Zeit und ihre Anforderun⸗
gen  ieg m ganz andern Dingen, als im Aufgeben
des Poſitiven und Uralter Traditionen.

Die rfüllung dieſes erhabenen Berufes iſt aber
für den Benediktiner durchaus nicht ſchwerer, als für
den We

rieſter eS iſt, ſeiner Beflimmung nachzukom  —  —
men, aus dem einfachen Grunde, weil für jenen die
äußeren efahren weniger ſind und nebenbei die Tu
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gendmittel, wie ſie ihm die geregelte Tagesordnung
und die geiſtlichen ebungen von bringen, zahl
reicher, und die Gnaden größer ſind Nicht umſonſt
läßt uns Religioſen die 1 ſo jene Homilie
über das Evangelium: „Ecce 08 reliquimus O0mniag“
vorleſen; denn eben hier wird Uuns 10 nach der Er
klärung des eiligen Hieronymus geſagt, daß das „Cen-
tuplum,“ vas wir erhalten, die gei  igen Gaben
und Gnaden anſtatt der aufgegebenen irdiſchen
reuden ndeute. Aber auch in anderer Hinſicht
iſt dieſes Evangelium mit ſeiner Homilie f.  ir uns be
merkenswerth. le eiligen Väter ſagen nämlich,
daß das Verſprechen: „Sedebitis et VOS sedes
duodecim; judicantes duodeeim tribus Israel“ nicht
bloß auf die 0  . inziele, ſondern auch auf die
Ordensleute, oder daß mit andern Worten ausgedrückt:
ihr *  ohn für etlreue Pflichterfüllung
in ſehr großer ſein wird;, wie hon aus
der Natur deSs Ordensſtandes 0  9 Iſt
nämlich der Religioſe, was ſein ſoll, ſo hat
die erdienſte der Reichen durch ſein „Eece
1108 reliquimus omnia“, der Armen urch Beſchrän⸗
kung ſeiner eigenen Bedürfniſſe, der Jungfrauen
Ur die Verzichtleiſtung auf ſinnliche Genüße des
Körpers, der Büßer durch ſeinen Stand chon
an und .  —  — ſich, der Apoſtel und Miſſionäre
durch eifrige Seelſorge und Erziehung der Jugend;
zudem ibt das Geſchäft der nge uim Him⸗
nel dur das beſtändige Lo Gottes und alle
ſeine Handlungen, auch die geringſten, werden
verdienſtli durch den Gehorſam

U  En wir deßhalb, Theure Freunde in Chriſto!
aus allen uns zu Gebote ehenden Kräften eifrige,
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berufstreue, echte Religioſen zu werden  7 wir werden
es de bereuen. IXY werden nämlich gewiß auch er⸗
fahren, vie wahr 8 ſei, was der heilige ernhar
Üher den Ordensſtand ſagt, nämlich: „Homo Inibi
Vxvit purius; Cadit rarius; surgit velocius, incedit CAU-
uus 7 quiescit Securius 5 purgatur Citius 7 mi t U
40p0 818

II.

3 ＋ D

Der Denedibtiner In ſeiner Beziehung
Gott

„Oralio est familiaris conversatio
t conjunctio hominis GEUIN Deo.“

Joan. Climac. gr.

I haben bereits mitſammen den Beruf des
Benediktiners rſor

7 V  ber ſeine Beſtimmung nach  —
gedacht, ind ſind dabei zur Ueberzeugung gekom  —
men, daß die aktive Seite desſelben for  ren eine
mehr untergeordnete ſpielen müſſe, zumal ſie
ihre echte Weihe eben erſt von ſeiner
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welche die Kirche und der Stifter dem rden
egeben, von der Richtung nach dem Himmel
nämlich, oder der Contemplation, erhalte. Wel⸗
ches iſt denn un eigentlich das eſen der Contem—
plation? erwiedere mit den Worten eines gelehr—
ten Mauriners: ſie ſei die geheiligte Hin  —
aQbe des Geiſtes und Herzens a Gott,
die häufige etrachtung jener ahrhei⸗
ten, un 8 zu ihm hinführen, ſie ſei
die Vereinigung mit 0ot Mit dieſem Aus
ſpruche kommen wir nun faſt wie von ſelb zur Be—
trachtung des Benediktiners In ſeiner ezie⸗
ung u Gott, oder nu ſeinem Umgange 111
Gott, der ſich aber eben Im Gebete nach ſeinen
verſchiedenen Weiſen kund gibt; denn ſagt Johannes
Climacus: „Oratio est famiharis COnversatio V conjune-
10 Deo.“ Als die erſte und wichtigſte er Er
ſcheinungsformen dieſer „familiaris Conversatio“ ri uns
aber das aAm häufigſten zu Üübende mündliche

und wieder zuer als m ern M 2
öffentliches oder als Chorgebet, unt ſo viel
mehr, als ſchon der berühmte Suarez die Bemerkung
machte:*) „In Regula Benedicti la, IUE a0 divi-
IIU et canonieum Ofſchnim Eet PSalmodiam spectant,
éxpressius V distinctius tradita mvemuntur, Juam III
aliis regulis Religionum ab Eecelesia approbatis.“ Es
iſt auch eine ganz auffallende Erſcheinung, daß dem
eiligen Benedikt kaum irgend Anderes ſo
ehr Am Herzen lag, als das „Opus Deil“, wie e8
gewöhnlich nennt, oder dase 19 5 Ue⸗

*) ract. de Varietat, Relig.



Conſiderationen für Ordensleute. 405

ſter Anordnung P nicht weniger als den fünften
ki er Kapitel ſeiner ganzen Rege widmete.
M den Grund dieſer ſo großen Sorgfalt näher ein  2
zuſehen, wollen wir zuerſt 2  — Pſalmodie ſich in
ihrer Würde ind Schönheit betrachten.“*)

die Ir die Wiederherſtellung des Urzu⸗
ſtandes der Menſchheit, ſo kann ihr en ſich nicht
auf einzelne Opferakte beſchränken, ſondern 8 muß
In beſtändigem Opfergebete ſich bewegen;
enn alle reatur hat die Beſtimmung, fortwährend
dem Schöpfer ſich hinzuopfern. So ſtand vor dem
U der en als Hoherprieſter der
der Kreaturen, ſeit dem Sündenfalle und der Ver⸗—
heißung des 4  er aber hat die 11. dieſen
era zu vollziehen und gerade durch ihre Tag⸗
zeiten oder kanoniſchen Horen ir dieſer erd ein
Un U rb V. Weiter iſt die ſtreitende Ix
ein Vorbild der himmliſchen, ſo muß In ihr auch der
nie unterbrochene Gottesdienſt der trium

Diephirenden Ir ſein orbild haben.
ir ebt 10 in innigſter Verbindung mit der höheren
Welt, dem Urbild er Schönhei und gerade
aus dieſer Communieation iſt die heilige Pſalmodie,
das kanoniſche Stundengebet, hervorgegangen, das QInI

vollendetſten im Chorgebete erſcheint, da In ihm die
Engelchöre nachgebilde und das Engelsgeſchäft, Got⸗
tes Lob und reis, nachgeahmt wird. Pabſt an
VIII., der Reformator des reviers, nennt deßhalb
die heilige Pſalmodie: „die Tochter derjenigen Hym

*) Vergl. Ambergers Paſtoral und „Katholik“ 1853
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nodie, die da ohne Nterla vor dem Throne Gottes
Ind des amme erſchallt.“ Auf denſelben Einklang
des en ind himmliſchen Jeruſalems in ihren
Lobgeſängen weiſen auch oft die eiligen Väter hin,
denen eben darum dieſer ten als der I größte
Zierde, als herrlicher eweis ihres göttlichen Cha⸗
rakters, gilt Und eben deßhalb, unt dieſen himmli
ſchen nie unterbrochenen ienſt, ſo viel Ur immer
nögli nachzuahmen, 0  en ſich die erſten Hriſten,
von ferne nicht der Verfolgungen allein wegen, ſon⸗
dern mehr aus Andachtsglut, auch zur Nacht
zeit gemeinſamen Gebete verſammelt; deßha
wurde das öffentliche Chorgebet auf die verſchiedenſten
Stunden des age uInd der Nacht verlegt; deßhalb
eten ſich IMR Oriente jene Mönchsgenoſſenſchaften,
Auounvot die Schlafloſen enannt, die in bre ge
theilt und ſich ablöſen ununterbrochen das Oheinm
divinum ſangen, welche ne Sitte längere Zeit auch

mehreren Orten Frankreichs, ſowie In 1 und
Fulda, fortlebte Alles aus keinem andern, als die
ſem Grunde, daß nämlich der Herr, wie im Himmel,
ſo auch auf en nie des Lobes uind Preiſes ent
E  re Ferner: hat die ir  e die ſchwere Auf⸗
gabe, den Fürſten dieſer Welt fort und
fort 3 u überwinden und die Gläubigen zu
ſchützen er ſeine Anfälle und ſeine Argliſt, ſo legt
ſie eben darum die gei  gen Waffen Tag ind
Nacht nie aus der Hand Anderſeits aber iſt
die Ir die Mittlerinn zwiſchen Himmel
In d Erde; ſie nun gerade in ihren nie enden⸗
den Tagzeiten die Gnaden des Himmels herabzuziehen
auf die Erde, wie ſie auch die Anliegen derſelben
immerfort vor dem Throne des Allerhöchſten nieder
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egt Das euchariſtiſche Opfer und dieſes Gebetsopfer
gehören ſomit unzertrennbar zuſammen; 8 ergänzt
eines das andere jene iſt die Sonne AOm Himmel
der Kirche, dieſes ihre rahlen. Wie tröſtlich iſt
8 für das gläubige Volk,‚, ſo mitten in den Käm⸗
pfen des mühevollen Tagesleben ſich erinnern zu
lönnen, daß die Ir für eS bete, daß ſie immer—
fort eine Sache Gottes Throne walte End
lich iſt die Ir ſelig Ind chwelgt in der Erinne—

an die ununterbrochene Gegenwart
ihres Bräutigams im hochheiligen S a
kramente; dieſe ewige Gegenwart fordert ewige
Anbetung Wie vieler Orten ſelbſt die Gläu⸗
bigen die Anbetung des euchariſtiſchen Gottes nie auf
ihren ippen erſterben en und dieſes Bedürfniß
ſogar eine eigene Ordens⸗Congregation, unter der
Regel des heiligen Benedikt, „von der ewigen Anbe
tung“ genannt, hervorgerufen hat, 0 übt ieſe ewig
An etun die Kirch im großartigſten Maßſtabe
In ihren geheiligten Tagszeiten. Das Bre
viergebet iſt ſomit die Erfüllung deſſen, was das
ſogenannte „ewige Licht“ im Gotteshauſe ed üte
Schon aus dem Wenigen, 98 wir bisher geſagt,
olg nun, daß die heilige Pſalmodi V das Brevier-⸗
gebet, nicht willkürliche Anordnung, ſondern noth⸗
wendige Aufgabe der 1E* ſei, daß daher
die Verpflichtung azu mit dem Amte ind Charakter
des Prieſters und der Ordensperſonen, weil ſie
die Ir dazu eigens Ufſtellt, ganz unzertrenn⸗
lich verbunden bleibe; denn das Brevierge⸗
bet iſt nicht Privatgebet ſondern das der
Ir ν οάν, ein immerwährender Gottes  —
dienſt, welchen die ſtreitende 1  V mit der triumphi⸗
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renden Im Vereine, den die ganze Schöpfung dem
Schöpfer ſeiert

Hier böte ſich un freilich ſehrpStelle,
die Verpflichtung zur genauen Perſolvirung der kano—
niſchen Horen für alle N höhern Weihen Stehende,
ſowie f.  Ir jegliche Ordensperſon, noch näher und
weitläufiger zu begründen und jede Interlaſſung, als
mit einer ſchweren Schuld verflochten, darzuſtellen; wir
wollen jedo das U leicht berühren, dabei aber
Einen Pun ſtärker etonen Jeder Katholik
mu ß ſonſt hört er auf (8 V  I ſein, den irchenge—
ſetzen gehorchen teſe aber verpflichten jede ub
diakon und Prieſter 8ub gyaVI peccato zUr Reeitation
des göttlichen Offiziums 5E titulo Ordinis“ oder wegen
den empfangenen höheren Weihen; eben ſo alke Or
densleute olge der abgelegten feierlichen elu
und den Großtheil der Religioſen noch überdieß 5
Hitulo Religionis H adstrietg“ U m m

ſamen öffentlichen Chorgebete. Zu letzteren
gehört un vor allen Anderen aus verſchiedenen
wichtigen Gründen der B ene  Iner 2  le AmM  —
lich bereits erwähn worden, lag unſerm heiligen
Vater Benedikt vor em daran, daß das „Opus
Dei“ auf das pünktli verrichtet würde,  *. machte
eS der 90 zu der Hauptaufgaben ſeiner
Schüler So ermahnt er ſie „testinent

D 20 Opus Dei“ 2300 erpflich
tet ogar zum gemeinſamen Gebete, die vont
Kloſter entfernter ener Arbeit obliegen oder auf einer

Res Cap 2
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NihilReiſe egriffen ſind; 10 erklärt geradezu
Dei Præponatur“. 9—— Ferner galt dem Be

nediktiner von jeher als ern feſtſtehendes Ariom, das
keine Macht der aus dem Verzeichniſſe femner
en ſtreichen könnte, der Satz „Propter (ho—-
TU III Undat! Sm us. ) Es gehörte —10 die
heilige Pſalmodie als emn integrirender2 nit zurMiſſionsthätigkeitunſerer Vorfahren; ſie half
mit das gewinnen, das, wie bezaubert, den feier⸗
en Geſängen lauſchte Aber auch die Pflicht,
Im amen der IX für das gläubige Volk
3 Uu eren, ühte von jeher auf den Klöſtern Ind
wird ihnen obliegen fort und fort te I hat
ſich 10 eben die Klöſter gegründet, als St  ätten
de8s ebetes, wo, während ſie ſtreitet, der egen
des immels erfleht und auf die geſammte Chriſten⸗
gemeinde herabgezogen werden ſoll; ſie en die
Flammenheerde der Frömmigkeit ſein, vertheilt auf
alle Punkte der Erde, wie die Wachfeuer großer
Heerlager Eben mM Bewußtſein dieſer Würde
der Pſalmodie und ihre erhabene Beſtimmung wehl
kennend, 0  en ſich Iin entſchwundener glaubensfren⸗
iger Zeit Kaiſer, Könige und mächtige Für

*) Reg. Cap
) Reg Cap
Nα) Ich verwahre mich aber auf das Entſchiedenſte

gegen jeden einſeitigen Gebrauch oder Mißbrauch dieſes atzes,
da ſein Inhalt auch dann noch Geltung hat oder durchführ  2bar wäre, wenn alle Mitglieder eines Stiftes Gelehrte wären,
oder Gelehrte ein müßten. Dieſes Ariom verſchließt lam
lichgar ni Gutem und Schönen 2—

＋ Kloſterpforte.
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ſten, Iu ihren Gebeten mit den Chören der
vn vereint. So ſaß der gewaltige IIY Karl
der 1⁰ oft Iim Chore ſeiner Prieſter zu achen,
Aunt mit ihnenU pſalliren und die eiligen Leſungen
anzu  ören; der mä  ige Kaiſer Otto wohnte täg
lich dem göttlichen Offizium bei önig Alfred der
10 das revier fortwährend mit ſich Ind der
große riſtliche Held Gottfried von Ouillon führte
aus wohl diſeiplinirten Klöſtern aar
von Religioſen mit ſich auf dem ganzen uge
nach dem Oriente die „Ta H Ind Nachtzeiten“ der
2— vor ihm verrichten mußten! Doch auch
das olE ſich und oft dem erhabenen
Chorgeſange d zu nächtlicher Weile; 0  er
jehe, noch zUr Stunde giltigen Abläſſe Ur alle die,
we gewiſſen en eſttagen, wie Weihnach

Frohnleichnam und deren Oktave, emner oder
mehreren Tagzeiten beiwohnen würden orſchen
Wir nun veiter und fragen wir warum und woher
die unzählbaren Kloſterſtiftungen? woher ind wa
mi die Überaus reichen und großartigen Begabunge

der Klöſter? Darüber gibt unſer iv 10 gut als
jedes andere Kloſterarchi mehr als genügend U
ſchluß und ſo ange wir unſere zahlreichen Schen
kungs⸗Urkunden nicht vertilgen können und dürfen ſo
lange können wir uns auch nie von der vertrags—
mäßigen, ＋

＋ In d urkundli i pulir⸗
ten Verpflichtung gemeinfamen und
öffentli ore entbinden Geradezu darum
nämlich wurden ſo biele Klöſter gegründet und begabt
von imſern frommen Altvordern, weil ſie nicht bloß
am euchariſtiſchen Opfer, ſondern auch NII emein⸗
ſamen Gebetsopfer, theilnehmen wollten; das brechen
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die urkundlichen Inſtrumente ganz offen u  eutli
aus Rührend und charakteriſtiſch ugleich iſt in
dieſer Hinſicht eine ink „Monasticon anglicanum“
aufbewahrte Erzählung Über den frommen Grafen von
Cheſter In größter Sturmesnoth befand ſich auf
dem Meere; da fragte Er die Schiffsleute: „Wie eit
iſt e8 an der Zeit“? 77 Zehn Uhr“! antworteten ſie.
Der raf ermunterte nun jene, bis Mitternacht er
zu arbeiten, dann ſollten ſie ihn wecken; wolle
jetzt ruhen. Um Mitternacht I der chiffs⸗
hauptmann mit der Trauerbotſchaft vor den Grafen:
Er moͤge ſeine eele ott eſe

en, die Todesgefahr
ſteige jeden Augenblick und die Matroſen wären  2 völlig
ermattet Da nachte der Graf ſich ruhig auf, griff

zum Steuerruder und bald legte ſich der
Sturm. „Warum, fragte jetzt der Hauptmann, wolltet
ihr erſt unt Mitternacht helfen und habt doch mehr
ermocht, als wir Alle“? „Um Mitternacht,
tlederte der Graf, der eiligen tätte, die
meine Vorfahren geſtiftet, die vn Gebete
auf; ich vertraute darum, auf ihre Fürbitte werde
ott mir die gehörige Kraft geben“!! So dachte
und andelte jene große Zeit, In welcher, um nit
fremden Worten zu ſprechen, „der König noch fi  Ir
Alle rrſchte, der Ritter für Alle kämpfte, der Prie
ſter für Alle Pferte, der Ordensmann für Alle
betete“; ſo dachte jene Zeit, welcher auch wir
verdanken, was wir beſitzen, und Ur darum beſitzen, m
auch In ihrem Ei zu andeln. Deßhalb wieder—⸗
hole ich nochmals das tralte Axriom: „Propter CE 0
I un dati Sumus“, TOPter Chorum,; als
einen Hauptausdruck der contemplativen Verpflichtun⸗
gen, eren reuen Erfüllung ebrige: Wiſſen⸗
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Ruhm anz durch die chönſten Erfolge
auf dem Felde der Gelehrſamkeit und ildung, ſowie
zeitlicher egen IäMm reichlichſten Maße, folgen vir
Wenn irgendwo, ſo gilt auch hier das Wort des
Herrn „Quderite Primuln regnum Del . zustitiam
EJUS et hœC Omllla adiicientur VObis.“ 2 VI

Wir wären aber nicht gerecht, enn wir35)
einer verbrieften Schuldpflicht nicht nachkommen wür
den das müßte uns dafür zur Verantwortung
ziehen! Wie 15  ich iſt eS ingegen für die Gläu

vom „myſtiſche Hauſe“ her von Zeit zu Zeit
die zu ren wie ſie die Kloſterbewohner
Gebete ruft „Weil dieſes ſagt der heilige
Thomas von Aquin von den Dienern der Ir IM
Namen des ganzen gläubigen Volkes, PETSOnA
totius Popul Hdelis; dargebracht wird, ſo iſt eS noth⸗
wendig, daß eS auch dem ekannt werde, für
das 8 verrichtet wird.“ In ehr weiſer Abſicht,
oder vielmehr pflichtgemäß, äßt ſomit die Ir ihre
Stimme auch U  .  ber die Mauern des Tempels hinaus
1  allen, Uum den Müden und Beladenen anzukünden,
daß ſie immerdar wache und orge Aus allen
dieſenGründen aber hat * die Kirche zUur rengften
Verpflichtung für die Klöſter erhoben, daß ſie dem
öffentli  En ore obliegen Sie verhält dazu
den Einzelnen wWie die geſammte Commu⸗
nität, SuH Peccato und eS autet darum

recitandi divinumEein kanoniſcher Satz —) „Obligatio
Ofſeium 0OT0 meumhit Oti Communitati Mon

*) Feri a118, Biblioth II sub verbo 77  ffic
divin“
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sterio;, Capitulo; 112 tamen,; ut primarie et ex officio
ineumbat Præęlato 8el Superiori, 4u peccabit graviter,
81 ejus Culpa OfHeium omittatur vel notabiliter
negligatur, vel etiam indebite Persolvatur. Secumdario
incumbit subditis, ita Ut;, defieiente 80 muneri Supe-
iore; etlam peccant mortaliter, 81 negli-
gentia divinum Offſieium Prœtermittatur, Allb indebite
Persolvatur“, und die Päbſte Clemen und rban
VIIIL prachen ＋ in ihren Konſtitutionen deutlich aus
„Huοd Regulares,; quicumque Ssint, 05 Uulhum
Privilegium sint exempbi 0＋O; SIVE Generales; Sive
Provinciales; SIVe 4¹¹¹ Ofliciales, Lectores (i Profes-
sores elg. 181 dum aCtu OCcCuupantur IN 8SUuO
Cxereitio“ alſo Uur zur Stunde, In welcher ſie in
ihrem mte beſchäftigt ſind, onf müſſen ſie —  V
riftig u begründende Diſpens einholen!!

Werfen wir un auch einen lick auf die Ge
ſchichte des öffentlichen Chorgebetes, ſo
ergibt ſich als enig erfreuliches Reſultat unſerer
Forſchung te ri unumſtößliche Wahr⸗
heit, daß, ſo ange Ordensgemeinden beſtehen, alſo
ſeit der Zeit des Pachomius Ind Hilarion, oder ſeit
mehr als fünfzehn Jahrhunderten, und Hr d S,
alſo In keinem Lande der und In keinem Zeit⸗
abſchnitte, dieſe öffentliche liturgiſche Verrichtung
ſo allgemein und ſo ange unterlaſſen wurde, als in

Zeit In den deutſch⸗öſterreichiſchen Ländern,
leider durch innere U ſo gut, wie durch äußere.
Es iſt dieß ein trauriger Gegenſatz zu jenen glaubens⸗
ſtarken Jahrhunderten, aus denen uns als vorzüglicharakteriſtiſches Merkma die te zUum Chorgebete ent

ſtrahlt „Dieſes unabläſſige raſtloſe Gebet,
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hrei eine gewandte Feder,*) dieſes von Un-

vergleichlicher Würde und önheit, en  rechen
en Regungen und Bewegungen der Seele, die
ihren Frieden in ott ſucht, ihre Hoffnung auf ott
ſetzt, ihre iebe it btt vereint, und das ſich hin  —
ziehend, wie eine Perlenſchnur, Ur die vierundzwan⸗
zig Stunden des Tages der himmliſche Athemzug ſt,
welcher die friſche Luft von den der wigkeit
in die Klüfte und Schluchten der eit hinablenkt,
dieſes verſtummte nie In den Klöſtern. Ob
die da draußen erſchüttert wurde von Streit
Ind Krieg, von Noth und Jammer, von Freudenfe
en und Siegesjubel ob innerhalb der ſtillen
Mauern ein Auge in der Agonie brach, ein Herz im
ode aufhörte zu chlagen über all' dieſen Wech⸗
ſel hinweg, den die Vergänglichkeit fort und fort mit
ſich rollt danerte das aus, unwandelbar,
gleichmäßig, wie die Geſtirne, die nimmer vom Fir  —
mamente weichen, enn auch naã  1  e Wolken, oder
das Licht des Tages, ſie dem menſchlichen entzieht.“
Dieſes durfte auch nie verſtummen, eil
man in ihm die Befriedigung eines höheren Bedürf⸗
niſſes fand, aus welchem Grunde man eben von der

Europas bis zum Norden hinauf ſo
tele Lauſende und abermal de ſolcher Stätten
des Gebetes errichtete. Man konnte ſich auch vor
der ſogenannten Reformation einen rden oder ein
Kloſter ohne öffentlichen Chor gar nicht denken; weß⸗
halb e8 uns nicht wundern darf, daß nan die Je⸗
ſuiten, eil ſie als ſtets kampffertige Streiter nur zur

) Hahn⸗Hahn, Liebhaber des Kreuzes S. 9
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Privat-Reeitation des Ofſiziumser  1 wurden,
darüber angriff ind ihnen das Recht beſtritt, ſich

religiöſen Orden au nennen. Satan hat
aber en geheimes Ahnen ind Grauen die
Macht, die ImM gemeinſamen Gebete für die 2
ieg und daruimn rweckt er fort und fort demſelben
ſo grimmige Gegner. Es zeig jedoch, wie unſere
Hauschronik, ſo die Ordensgeſchichte 4  m llgemeinen,
daß die ſo zerſetzenden Wẽj

trren der Reformation
die heilige Pſalmodie Ar wenige Jahre verſtum⸗

machen konnten; erſt dem philoſophiſchen Jahr  —  2
hunderte Wwar der Ruhm vorbehalten auch dieſe Vor

den Erbfeind der IX zu ſtürzen und

damit,
für viele Dezennien Ruinen zu egen oder aber gar

ſammt den dazu  ** beſtimmten Stätten, gründ  2
lich nd für aufzuräumen. Den Aufklärern
war das Chorſingen ein ſpitzer Dorn nil Auge; 0  er
die ſchillernd glänzenden Vorwände zu deſſen Beſei

2
tigung die rührende Beſßt

ei unt das körperliche
Wohl der armen Kloſterbewohner, das Bedauern

die dle Zeit, die da verſchwendet würde, das
e I  *.  ber die Entwürdigungſo gelehrter Maän
ner durch emnm ſo geiſtloſes Geſchäft!! AberE
Früchte brachte dieſes Aufräumen? „Wer kann ſagen*),

welches en die Welt verſunken iſt ſeitdem dies
abgenommen, oder ganz aufgehört hat? wer kann

ſagen, Verkommenheit die Menſchen
then ſind eil nur ſo Wenige noch dem heiligen em⸗
eldienſt, IM Gebete, obliegen? eil Ur ſo tele die
himmliſche Gemeinſcha des Gehetes aufgehört hat

*) Am angef Tte
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ein inniger Glaubezu ſein“? ott kennt freilich Uu
allein die geheimen Wirkungen des Abganges dieſer
Potenzen, aber gewi iſt, daß die geiſtigen rank⸗
hieiten unſerer Zeit dem Großtheile nach aus der
nuneren Kälte, aus der eerhei und Abgeſtorbenheit
des religiöſen Gefühles aus dem angel An—
dacht und entſpringen „Zu den Eigen⸗
heiten unſerer Zeit ſagt der fromme Biſchof
Wittmann, gehört vor em die Verminderung
deS5 Gebetes“ und ſeinen weiteren Klagen deu
tet er recht treffend enen der wichtigſten ründe die-⸗
ſer Erſcheinung 0 nämlich die Vernichtung der
Klöſter oder, wo ſie fortbeſtanden, die Verſtümme—⸗
ung der heiligen Pſalmodie, des öffentlichen Chor

Ganz naturgemäß wirkte die Er  ungebetes.
ſolcher Stätte auch auf den Gebetseifer des Vol

kes zurück. R dieſe rechte Würdigung der Macht
de8s Bei  ieles rklärt auch zUum Theile die unbe—

änder Iſchreiblich große Sehnſucht deutſchen
welchen der kirchliche Sinn vieder erwacht und er

aAr iſt, nach der Wiederaufrichtung dvon Klöſtern,
eil man ſo gan  8 don der Ueberzeugung Urchdrun⸗
gen iſt, daß en unermeßlich großer egen dieſem
gemeinſamen Gebete entſtröme un 0 nicht hloß
für den engen Bereich innerhalb Der Kloſtermau⸗
ern ſondern darüber hinaus Wwer möchte e8 be⸗
meſſen, wie Fernen  2  * Nicht umſonſt agte
der Herr „Ubi duo vel tres congregati Uerint II

meo; medio EOrulN Sum“! 2 20.)
Jenem Verhängniſſe, das unſere Stammältern

durch ihren Ungehorſam auf Ddie Erde und die ge
ſammte Menſchheit niedergezogen, verdanken Wiu das
Loos daß auch das Heilbringende, mühſam
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U U Herden muß ſo auch jener
deSs gemeinſamen Gebetes. Wiewohl die ge⸗
wöhnlichen Entſchuldigungen Jener, die ſich ihm ent⸗
ziehen, äufig, un ihrem wahren Grunde, betrachtet,
nichtig und leer ſind, 0 läßt ſich doch nicht läugnen,
daß eS zu Zeiten einige Anſtrengung koſte, der Er⸗
füllung dieſer un  4 und genau nachzukom⸗
men; aber vas iſt dieſe Mühe, dieſe Anſtrengung, im
Zuſammenhalt mit dem reichen egen auf geiſtigem
Gebiete f.  4*  2 ſich und Andere? oder im Vergleiche mit
der Strafe, E ſolchem Verſäumniſſe auf dem
Fuße nachfolgt ein inneres rſterben, ein gei⸗
iger Froſtſchauer?! Es iſt nämlich eine Ur
alte Erfahrung, daß dort, wo das gemeinſame Gebet
nicht geübt wird, auch das Privatgebet verkümmert;
das Merkzeichen Qvon iſt das eſtaubte Brevier mn
irgend inem Winkel!! Eine Grundbedingung frucht⸗
baren Chorgebetes bleibt freilich immer: frühzeitiges,
gründliches öft wiederholtes * al
men un Eindringen In das Verſtändniß
der ſinnvollen, bedeutſamen Gliederung eS 85
dazu aber auch eine würdige äußere ung,
die da Tfbaut und den Gebetseifer entflammt, ſowielangſameres, ruhig getragenes Or

rei⸗
ten, auf daß der tieferen Auffaſſung Zeit bleibe
Der Jugend gehört die Utun 0  en Sie ſich deß
halb, meine Theuren Freunde in ſolchen eziehun⸗
gen nie etwas zur erwachſen, ſo eit eS nUur
immer von Ihnen abhängt, eben darum, weil uur
Im „Oratorium“ Uund mit em Pſalmenbuche in der
Hand der egen für weiteres irken wer
den kann. Ganz recht hat der heilige Bonaventura,

ſpricht „Cavenda St perturbatio Stuldit devo-
27
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110n8 gua tuleitur Ommnls VETa Religio Et
Arida est Re-Virtutis éxereltum impinguatu

liglo ( Communitas religiosa du 10II Oleo 810
saginatur istabilis 686 bonorum Operum struetura
4U devotæ Oratonis Hrequenti2 IIOIH Compaginatur
sSicuUt DParles lapidum 8111E Cœëmento In OnI Religione
Ubi devotionis fervor tepuerit, etiam aliarum VIrtu-
tuns machina ineipit defieere et ADPPropinguare
Ebenſo ſagt der berühmte Bourdaloue:* „Gewiſſen—
haft dem ore beiwohnen niemals ſich avon
befreien, als aus wahren und erheblichen Gründen
und nachdem man dieſelben dem rtheile nd dem
Ausſpruche der Obern unterworſen hat; eitlen Ent⸗
ſchuldigungen 2 die Natur vorbringt kein br
geben und ſie als Blendwerk aus dem Sinne agen,
ſeinen Iſer hierin ſich zur u und Abtödtung Quſ⸗
egen und M dieſer Hinſicht ott aufopfern, iſt das
unzweifelhafte Kennzeichen ener cele die ihren
fli  en getreu iſt und thren en liebt“

Nun wollen wir uns noch mſehen der
wichtigeren Stützen der Andacht und eines 9E
ſegneten emeinſamen Gebetes, ſo viel
mehr, da ſie ene der vorzüglichſten Methoden und
Weiſen bildet, ertrauter mit 011 UmzZHUUge⸗
hen, nämlich mM das ſogenannte innerliche
Oder die Meditation. Es ware  2 Emn erfehl  2
tes Unternehmen, hier weitläufiger über leſe Gebets
weiſe zu ſprechen, ſie ſchon und für ſich
un iſt, die nach beſonderer Anleitung und nach
und nach erlernt werden muß; nUr die er  —
eüugung rlaube auszuſprechen daß die Uebung
der Meditation gen ſo nothwendig iſt, als

*) Geiſtl Einſamkeit (H 118
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mer geiſtlichen Gemeinde Sie gehört ſo fagen,
zUr inneren Weſenheit des contemplativen oder des
rdens ehens weil ohne leſe Utze der Gebets

ſich unfehlbar verflüchtigen Dir und QAmi
muß ſich auch die „Vita COommims“ ihrer Grundlage
en „Sic, ſagt Hugo dvon Viktor, 8106 Orgtionl
Sanet a meditatro IICECES Est Ut Omnninoo Per-
fecta 886 Orallo nequeat, 81 ECalnm meditatio NON
mitetur AUh Precedal“ Nicht gering iſt die ahl jener
Geiſteslehrer, E die Behauptung aufftellen,
R  *„. unmöglich, daß emn Prieſter ohne Uebung
des Betrachtens ſeinen 1  en nachzukommen IM
Stande ſei; nd nicht umſonſt Aben die ogar
durch Ablaßgnaͤden zur Unterweiſung dieſer Uebung,

zur Erlernung derſelben, angeeifert Da nun der
Ordensſtand IM Allgemeinen die zu den Uhen des
Herrn ſitzende Maria repräſentirt —.) und auch der
Benediktiner nie die beſchauliche Seite ſeines Be
ruſe vernachläſſigen darf, indem ehen dadurch
V rtrauterem Umgang mit ott eſtimm worden ſo
gehört abgeſehen von den Beſtimmungen der ege 41.)
chon deßhalb die Meditation zu den wichti  —

Un  — 4 heiligeren ſeiner Verpflichtungen
Doch Die die Perſolvirung des „Opus Deis“ oder des
göttlichen Offiziums gemeinſam vorgenommen werden
muß, 0 ſoll u die Meditation, amit ſie
recht fruchtbringend werde, emeinſam geů wer
den Die „Vita COmmunis“ ſoll ſich möglichſt auf alle
Faſern des Ordenslebens erſtrecken und wie jedem
Einzelnen für ſeinen eih die gleiche Speiſe dargereicht

*) Lucas
N Cap et alia

27 *
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wird, ſo ſollen ſie auch Ile QANu jedem Morgen das
ſelbe geiſtige U  en rod 1„  für ihre cele in ge⸗
meinſamer Meditation erhalten. Es dar darum Nie  —
manden Wunder nehmen, daß in jenen öſtern, in
welchen man in den jüngſten Jahren angefangen hat,
zur verlaſſenen Bahn der Ordenstraditionen zurückzu⸗
kehren, kaum eine andere Uebung ſo bald und ſo all
gemein ieb gewonnen wurde, als gerade leſe gemein⸗
ſame Meditation, m der, unter den gehörigen Pauſen,
von inem der Obern ſelbſt, als dem „Hausvater“,
das himmliſche Manna vorgelegt ird Einem Ein  —  —
Urſe 0 tritt Thomas von Kempis mit den
Worten entgegen:“) „l te Subtraxeris superkluis
IoEutionibus t Otiosis Circuitionibus, NEeGC 0 UOvi-
Aihus et RNimoribus audiendis; invenies tempus SUl-
Heiens Eh aptum; Piis meditationibus Insistendis.“
Was könnte ſonſt, rage ich, icherer und naã  altiger
Gleichförmigkeit der Anſchauungen, das
größte Glück für eine Kloſtergemeinde, herbeiführen,
als gerade dieſe lebung? Sie chlingt ein unſichtbares
Band m alle auch die verſchiedenartigſten Charaktere
und verſchmelzt ſie Vũ  Ur geiſtigen Einheit! Wollte aber
trotzdem hie un dies Band ſich dennoch ockern
oder ſchlaffer werden, ſo verhindern einen weiteren
Zerſetzungs⸗Prozeß Um ſo viel leichter, da der oden
fortwährend bearbeitet wird, die gemeinſamen Jahres⸗
Exereitien mit ihren durchgreifenden Wirkungen!
Von den übrigen Weiſen des Umganges eines Bene—
diktiners mit Gott, wie der Adoratio 88 Sacramenti
U —.. W., wollen wir 8 abſ 39 ö eil ſie ohnehin

* C. 20
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mit den ordinären Pflichten jede Prieſters oder hri
ſten zuſammen fallen.

Es iſt ein großer Unterſchied wiſchen dem Leuch⸗
ten Lampe, deren remer Docht aus ehen ſo rei
nem goldgelben Olivenwein emporragt und ener
andern, deren knorriger Docht mit Mühe ſeine Nah⸗

emporzieht aus zäher Flüſſigkeit voll Unrath
nd Wuſt Jene ſtrahlt weithin ihren hellen Schim⸗
mer dieſe dampft und kniſtert un ihr rauchiges
Glimmen verbreitet ſtatt A  V  icht, Übelriechende un
Mit faſt demſelben Unterſchiede eig das Gebet empor
aus enem Gemüthe, das MN ſich ſelbſt geſammelt iſt
und aus Herzen das Ur Zerſtreuung, 4  ber
flüſſigem Gerede un Haſchen nach Neuigkeiten ſi
des en ſich entleert nd dafür ſich mi
wirren Bunterlei angefüllt hat Es ——  — Aher ganz
erklärlich daß unſer eiliger Ordensſtifter ſo dringend
als Schutzwehr der Andacht die inge⸗
zogenheit Im‚M en oder das Stillf  weigen
empfiehlt „dieſe eiſe un ernſte Sammlung, Agt
HahnHahn, E mitten Inter Menſchen der
eele Einſamkeit er Durch Schweigen ird
10 dieThätigkeit CTr geiſtigen Kräfte nach

und (CT ſittlichen 0 das andeln 9e
richtet tele Worte in Ventile, Ur Glut
und Wärme verdampfen daß 8 drinnen leer und lau
1 ＋2 Damit ſtimmt der Ausſpruch des heiligen
ernhar „Ein fleißiges weigen un von
keinem erdu weltlicher inge unterbrochene
nöthigt dazu, daß man Über himmliſche inge
nachdenke und das Gemüth u denſelben empor hebe

*) m angef Orte 72
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Um Schluße möchte an Viſion des
ſelben großen eiligen V IM welcher Er ImM

bre Ur Seite eme jeden pſallirenden oͤnche
nge ſah, von denen der Enne, 1E nach em

Grade der Andacht ſeines Schutzbefohlenen, mi Gold
der andere mit Silber, ritter mi inte, CUI
anderer mi er und mancher gar m das
Buch, das jeder mn der Hand Ié niederſchrieb
Bitten wir darum den dater der Gnaden bei jedem
„Aperi“ inſtändig, daß unſer Schutzengel bei jedem
zium doch Aber auch das m mit
aſſer, in's Buch des Lehens hreibe!

III
B ＋T＋ OI

Der Benediktiner und ſeine Tagesordnung.
0d0 dux sb 20 Deum; 6 gu
Deo sunt, O0rdmata sunt.

Augustin de Ordine

Selbſt emn nUur flüchtiger lick un die ege
unſeres eiligen Ordensſtifters enedi oder unſere
Regel thut ur Genüge dar, daß ſeine erleuchtete
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Weisheit 9 Nichts In höherem Grade der ſelbſteige—

Gebarung Uund em willkührlichen ebrauche ent
habe, als eben die Zeit Jede Stunde, jede

Minute des Tages, nimmt die egel mi ihren Beſtim⸗
mungen und der Gehorſam In Anſpruch zu gleicher
Zeit en ſich alle Brüder vom ager erheben und
das „Opus Dei“ oder den göttlichen Dienſt eginnen

nämlichen Stunde und gemeinſam die zugewieſene
Arbeit anfangen, meditiren, leſen, zwi  en inne wie⸗
der der eiligen Pſalmodie obliegen, dann den K  örper  A
erquicken nd ſo in wohlgeordneter A  E  Ung fort, bis
ſie wieder der Nachtruhe ſich hingeben. Alles gemein⸗
ſam, jeder Schritt u beſtimmter tunde
und nach anberaumter Friſt. In gegen⸗
wärtiger Zeit iſt zwar eine genaue Durch
führung jener Anordnungen nicht mehr nöglich,
da das aktive eben, welches wir mit dem kontempla⸗
ven verbinden aben, hie und hindernd In den

hunlich, alsWeg tritt; doch ifü dies viel meh
man gewöhnlicher n  auung gemäß Fu meinen ſcheint.
Da ferner die beſtimmte agesordnung
durch die Regel bereits Gegebenes oder Poſi⸗
tives iſt, 0 ſind wir nie der Verpflichtung enthoben,
unſer anzes Thun und Laſſen zu regeln und nirgends,
namentlich nicht m der Benützung der Zeit, der bloßen
ltur einen Spielraum u goͤnnen; ſondern wir
ſind gehalten, uns, ſo eit Ur möglich n die Sa
tzungen der ege und die Obſervanzen des Hauſes 3u
binden, oder wo und ſo ange nicht eſtehen,
uns ſelbſt vorläufig gewiſſe Normen feftzuſetzen,
welchen wir nie, außer in Fällen dringender Noth,
abweichen en Der Gründe, die 6  dafür ſorr des gibt
e8 mehr als
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Die I1 kennt keine Genof uſchaft Als oge
nannte „religiöſe“ oder M ihrem Dienſte ſtehend an,
die nicht beſtimmte Rege als ihr
vorlegt; eben ſo nimmt ſie auch feine feierlichen Ge

auf etwas Unbeſtimmtes hin Al ondern for
dert, daß ſie jeder Religioſe auf Grundlage ſei

—
ner Ordensrege und IM bewußten inblicke auf dieſe
ablege. Das thun auch Dir Benediktiner;
wir machen unſer Gelöbniß nach f ganzen Um
fange „Secundum Regulam aHis nostek! Benedieti.“
Wir haben ſomit gerade dieſen nd keinen andern Ka
I ſind und bleiben QAn ihn gebunden fort und

fort Nach dem Grundſatze der Schrift nun, die
da ſagt7 „Ommnia Suulnm tempus habent“ (Ecchi.) hat der
heilige Benedikt die genaueſte Tagesordnung nicht
ur praktiſchen Befolgung aufgeſtellt, ondern Er legt
auch noch Jedem die D  ige Einhaltung derſelben
beſonders an's Herz, venn ſo ehr auf
„Obedientia 81E mora“-*) dringt, oder venn jede
auch chon geringſugige Verletzung der feſtgeſetzten Ord
nung mi Aſe 7—  D ut —ů— Das thut un
aber ni bloß der heilige Benedikt ſondern eS haten
8 alle Ordensſtifter vVor un nach ihm, —10 die neue
ren ſtellen genaue Tagesordnung noch viel
er ud ganz mi Recht da leſe Anforderung
ſchon IM eſen, IM Namen, emner ſolchen
noſſenſchaft ieg Es nämlich derartige
Gemeinde: „Ordo“, „Ordo religiosus“, „Communitas Tel
giosa⸗ und ihre Lebensweiſe: „Vita regular Vita

*) Cap. Reg 5.

*α Cap und 25. Reg.
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COmmumnis.“ Wie wäre ein „Ordo“ denkbar Sine
Ordine oder ein Ordensmann ohne Ordnung, ein ge
meinſames oder reguläres eben ohne Ausſchließung
eL Unordnung, ohne eine genau geregelte Norm,
die Ile zuſammen einhalten? Der heil Bona⸗
enturd macht daher die ganz treffende Bemerkung,
daß der klöſterliche Stand deßhalb „Ordo“ oder
Ordnung eiße, eil ni Ungeordne⸗
teS In ſich dulde Fragen wir nun, warum
denn die atzungen Tr geiſtlichen Kommunitäten ſo
ſtrenge die Einhaltung einer gewiſſen Lebensnorm Uund

9von Allen gemeinſam ind ohne Ausnahme
geübt verlangen, ſo können wir die G r  ünde  *„ einfach
in allgemeine und beſondere auseinander ſchei
den; allgemeine, die ihre Anforderungen VƷ jeden
Chriſten ſtellen, der auf dem Wege der Vervoll  —
kommnung Vo  2 18 kommen will, und beſon

—

—
diere, welche eine Kioöſterli

e Gemeinde zwin⸗

ihnen du olgen, benn ſie ſich nicht auch geiſtig
in Atome Oſen und zuletzt verfallen ſoll

den Worten des Apoſtels: „Omnia honeste
et sSecundum 0rdinem fiant,“ (Cor. 14 107 ieg N
der Hauptgrund für geregelte rdnung bei allen un  2

ſeren Geſchäften nd Verrichtungen. me honestas iſt
nämlich ohne das „secundum Ordinem“ nicht enkbar
un ohne dieſe moraliſche honestas iſt jede Werk ohne
Verdienſt und Berth V  ON  a8 iſt denn die Tugend
ere als eine gewiſſe Ordnung im Reiche des Gei  —  —
ſtes, ein höherer Einklang (T menſchlichen Hand
lungen oder das fortgeſetzte Streben, 011 ähn  —
EeL werden? 0t iſt aber ein ott der Ord
. die Heiligkeit ſelbſt und ſomit die vollen—
detſte ud chönſte Ordnung. Das Gepräge



426 Conſiderationen I  für Ordensleute.

davon hat ELr auch der ganzen Schöpfung wie den
einzelnen Dingen, aufgedrückt;, Omnia 1 nensur2 00
umer0 et pondere disposuit.“ (Sap 141. 24 Er hat
im nfange der inge ſchon eine beſtimmte olge
der Zeiten Uund eine regelmäßige Abwechslung von Tag
und Nacht, wie von Sommer und Winter, Uunwider⸗

feſtgeſetzt Wenn aber Iu der materiellen Schoͤ

—
rdnung herrſcht, ſoll ſie Ni auch un den

vernünftigen und geiſtigen eſen gefunden werden?
Freilich valtet hier der große Unterſchied ob, daß
dort ſie ott mn ewig unveränderlichen eſetzen ege
ben, daß aber hier der Menſch durch ſeine Freiheit
ſie ſich gibt, bewahrt un feſtigt. Welche
Zerrüttung erfolgte, als die erſten Eltern m verblen
(ter Selbſtſucht die gegebene rdnung umſtürzten und
E er waren erforderlich, Am die Menſchheit
wieder jener verlaſſenen Ordnung der Heiligkeit und
Gerechtigkeit zurück zu führen ?! Strenge poſitive
Anordnungen finden wir eben arum ezügli der
eit wie der Art der Opferdarbringung im geſchrie⸗
benen Geſetze des alten Bundes ˙ gut, wie ſie die
I des leuen Bundes aufzuſtellen für nöthig gefun  2
den nach dem organge thre göttlichen Stifters,
der ſelbſt zu wiederholten Malen ausgeſprochen,
daß eine Zeit habe, ſelbſt das Gute, un der
kein Under wirkte, ſelbſt nicht auf Bitten ſeiner
Mutter, „weil eine Stunde noch m gekommen
ſei;“ Joh Luk. 53. ſtrenge
poſitive Geſetze finden wir auch ſonft noch iun
den mannigfachſten Beziehungen, jene Harmonie
des Menſchen mit der ewigen Heiligkeit und erech  2
tigkeit oder die „alte Ordnung“ wieder herzuſtellen.
Sollten nun wir, auf 8 ieſelbe Zerrüttung über
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gegangen, emals em Wahne uns ergeben, auf an⸗
(rem ege die geſtörten Verhältniſſe Iu uns elbſt
und mit ott in's rechte Geleiſe zurückbringen bn  I
nen? nein! ſondern die „Honestas Secundutn 0di-
nem“ oder eine eng geregelte Ordnung in unſerem
Denken und Handeln ift dazu nicht bloß ienli und
erſprießli ſondern geradezu N „O
dux eSt ad Deums“ ſagt der heilige Uguſtin mit
vollſtem Es iſt aſt unmöglich, ohne Ordnung
ſeine — zu erfüllen und den Lockungen Uum
Böſen zu entgehen; wie aber ſollte 8 mögli ſein,
wenn 8 dieſen beiden Punkten fehlt, u 011
zu kommen ?2! Betrachten wir einmal einen Menſchen,
der ſich fein äußerliches bindet, ſondern Ur

thut, eine u ihn gerade treibt, übrigens
vorausgeſetzt, daß Er ſich n r im Kreiſe ſeiner ihm
zugewieſenen eſchäft bewege. Heute ird ein Sol
cher viel beten, wenig, eute ſich übermäßig
abarbeiten, morgen die Zeit IM wirklichen oder 9e
ftige Müſſiggange zubringen, mn dieſer Stunde
eine Arbeit unternehmen, m der ächſten ſie Ur
lich fahren en und zu einer andern greifen, jetzt
wird voll inneren Eifers ſein, ann wieder kalt, dürr  *
und trocken kurz ein le ſeiner Neigungen
und Launen, ein Kind des Augenblickes. Wo eben
feine Ordnung, ſondern Verwirrung iſt, fol
nothwendig Zerſtreuung, Unruhe, Ueberdruß, ange  —
weile und Müſſiggang, enn auch vielleicht In feiner
oder, ſo du agen, veredelter Form. ber auch die
geſchäftige Andelei i ſt Müſſiggang, wel
chen der heilige Bernhar eine Utter er Poſſen
un eine Stiefmutter der Tugenden nennt „Mater IIUI

NOVercCa Virtutum.“ Er Trklärt eS auch, warum?



—428 Conſiderationen für Ordensleute.

＋2

eich

le nämlich, ag E durch  7 eine Spalte des
Schiffbodens das Waſſer unmerklich eindringt und
wãa bis a8 Schiff durch die Unthätigkeit der
Schiffer verſenkt wird ſo ge eS durch den
Müſſiggang und die Trägheit, daß die böſen Gedan  —
ken Und Begierlichkeiten ſich vervielfältigen, bis das
Schiff des Herzens ihnen unterliegt und in der Sünde
Gefahr äuft, unterzugehen.“ Wahr iſt, DAd on
der Weiſe des alten Undes ſagt „Multam malitiam
docuit Otiositas“ (Eech. 29.) eS gibt daher der
heilige Hieronymus dem Prieſter Rufinus nit kecht
den Rath „Beſchäftige dich immer mit einer Arbeit,
auf daß dich Satan niemals müſſig finde.“ Die
eine Kehrſeite eines derartig ungeordneten Lebens,
die damit nothwendig verknů Verabſäumung in der
Ausübung des Guten, wollen wir ganz unberückſich—
tigt laſſen, Afur aber einen lick auf das Thun Und
eharen eines Solchen werfen, welchem rdnung,
ege nd Geſetz, Herzen ieg Bei dieſem iſt
vorerſt eine Hauptquelle der Verſuchung ver⸗
o p hat keine Zeit, ihren Lockungen zuzuhören
und ſie finden keine, ihm zu nahen, eil ELr immer
ſo ganz in em iſt, „tOtus III E0O was ihm gerade zu
thun obliegt; Um 10 icherer ird ihm dafür auch von
ott die ſo nöthige Gnade der Beharrlichkeit bis an's
Ende 3u ＋

1 vollem fordert daher der
heilige ernhar ur Bewahrung der rdnung Uund
des geregelten Lebens auf, damit auch ſie un ewah  2  —
ren „SOliciti Semper Sitis Cirea eustodiam Ordinis, Ut
0100 Custodiat VOS“ —. Weiter C8 ebt der
Ordnungsliebende Auch viel länger, als
ern Anderer, weil nie U  Utz ein e  en
der koſtbaren Zeit vergeudet. Er iſt von vorne herein
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gar nie unſchlüßig, noch emals Zweifel,
was unternehmen ſoll, eil jede Stunde das ihr
zugewieſene Geſchäft hat und die feſtgeſetzte ages  —  2
ordnung, wie en Orakel, auf jede Frage ant  —  2
vortet Die Erfahrung ehr * auch, wie Üüberra⸗
en Vieles innerhalb dem Ablaufe eines
Jahres durch Viertelſtunden und Minuten aus
gerichtet erden kann L der Ordnungsliebende
3u etwas Beſtimmtem benützt während Eenn Anderer
deren Entgang gar nicht merkt nd Anſchlag bringt
Möge da beſonders das jugendliche Alter emne Präli⸗
minar⸗Berechnung für die Zukunft anſtellen um nicht
einſtens mi bitterer Reue auf unwiederbringlich ent  —
ſchwundene Tage nd Jahre zuru  1  en du müſſen,
zumal eS ſich bei der Jugend auch die ſo wohl⸗
thätig wirkende Gewöhnung AMN Arbeit Uund
Ardnung handelt vobei unmerklich ſelbſt die
Uebung des 1  Ich Guten IN Gewohnheit übergeht
Uunter Mitwirkung natürlich der Mühen lohnenden
höheren nade Es macht deßhalb der gelehrte
un omme Alkuin die vollkommen ahre Bemerkung:
„Wer die Zeit weiſe 3u benützen verſteht, der iſt
ott angenehm 17⁰ Ein ehr wichtiges Noment iſt
ſerner dieſes, daß andlungen, die elnen feſt
geſetzten Ordnung gemäß verrichtet wer
den, Eern übernatürliches Verdienſt erlan⸗
gen, da ſie nicht aus bloß natürlicher Neigung her
vorgehen ſondern IM Gehbote der ernun und im
Willen Gottes ihren Grund aAben Es iſt nämlich
gar nicht 3u läugnen, daß das Leben nach ener be⸗
ſtimmten Ordnung anfänglich aber auch nUr Aan
fänglich! nicht Ueberwindung kofte; aber
eben auf dieſem Wege bringt die rdnung der igen  —  2
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e und der Ungebundenheit ſicheren Tod nd
ſie ſelbſt ird ſo zu beſtändigen er des
Gehorſams und der Selbſtverläugnung, entſprechen
dem Aus ru des heiligen Gregor Nyſſa
„Qui regule VIVII De0⸗ VIVIk“ Ei. hat dadurch
llein chon große Verdienſte bei ott hinterlegt
Endlich vas fördert und kräftigt mehr die Ve
uT Einſamkeit die Scheu Vo übermäßigen
Zerſtreuungen und eben dadurch den X,
als gerade dieſes treue Halten an der einmal eſt

und wodurch önnte  A dertzten Ordnung?
4 mehr erbaut werden, als gerade durch

beiſpielvolle Lebensweiſe? Man ſage
nicht Abgemeſſenheit des ebens Uhre zUr Pe
danterie, man dadurch den Nächſten nothwendig
zurü müſſe dabei die Pflichten des geſelligen Zu
ſammenlebens ganz außer Acht laſſen, entwür
dige ſich und mache ſich ſo Sklaven des Stun  —
denzeigers Umgekehrt! nicht der iſt frei wel
cher der rholung oder ener angenehmen Beſchäfti
gung ſich 6 nach Luſt nd Willkür hingibt on⸗
ern welcher wenn die anberaumte Stunde ruft
ſchnell und ohne das Angenehme unterbricht
und ſich der 1 zuwendet; iſt ſrei, eil ELr

ſich langer Uebung Überwinden gelernt hat und ſich
vollkommen beherrſcht Geſelligkeit und
Naſch

enliebe bringen übrigens nUur Gelegenhei
zu Ausnahmen 0 der ege und zwar
erlaubten, lieblichen Ausnahmen! Aus allꝰ dem

Beſagten erſchließen wir nun lei wie eiſe
und aus welchen triftigen Gründen die Geiſteslehrer,
namentlich der heilige ranz 9on Sales, alle Gläu
igen ohne Ausnahme ringend ermahnen, ſich Eemnme
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ihrem Alter, ihrem Stande und ihren Seelenbedürf⸗
niſſen, angemeſſene Lebensordnung vorzuſchreiben, oder

ihrem Gewiſſensrathe ſich vorſchreiben 3u aſſen,
weil die die eſteſte ehr die
Sünde und das wirkſamſte ittel, zur Vollkommen
heit zu gelangen, ſei Wir ſchließen ſomit die all
gemeine ette dieſer Erwägung mit den Worten
des eiligen Laurentius Juſtiniani „Wenn ſchon
men  lchen und zeitlichen Dingen Verwaltung der
Provinzen der Städte und des Kriegsweſens unend—
lich viel daranliegt daß man ronung alte, wie
viel mehr iſt dieſelbe IN geiſtigen Dingen noth⸗
wendig

Dieſe Worte bereiten n8 zugleich den Ueber⸗
gang auf die beſonderen Gründe, aus welchen
feder klöſterlichen Gemeinde ſo ſtrenge 9von
ihren Stiftern die genaueſte Einhaltung ener

beſtimmten Lebens-— nd agesordnung
vorgeſchrieben Dir deßhalb nämlich, weil das V  eben
ener Ordensgemeinde vorzugsweiſe en ehen auf
gei  igem Gebiete, emn durch die evangeliſchen
0 geleitetes Streben nach höherem üherna⸗
ur  1  En 4 i ſt nämlich nach der für Men

N erreichbaren Vollkommenheit IM
Grunde jedo ſollte dgon Entwickelung von Grün⸗
den über oder für ene klöſterliche Tagesordnun gar
keine ede ſein dürfen eil ohne Uebung mer genau
geregelten gemeinſamen Lebensweiſe VIba regularis“
oder „CanOnlCa“ und amit wirkliches Ordensleben
kaum mehr enkbar iſt eS erklärt aAher ganz
Ei daß man mM keinem Betrachtungsbuche für Or
densleute, keiner Exereitien-Rede, dieſen Gegenſtand
als ohnehin zum eſen gehörig ind durch die
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Ordensregel gegeben, behandelt findet Und dennoch
dürfte eS in Rückſicht auf eigenthümlich geſtaltete
Zuſtände, wie ſie ſich un neuerer Zeit, und nament
lich n Folge des joſephiniſch-kirchlichen Paroxismus,
entwickelten, nicht 0 ganz überflüſſig ſein, dieſe Gründe
einzeln unſerem geiſtigen Auge vorzuführen.

Zuerſt müſſen wir uns wieder mn Erinnerung zurück⸗
rufen daß der Ordensmann zwar nach mM màm

heit ſtr eb en ſoll, aber nicht mit eln wie ſie der
Zufall und eigene Wé  illkür oder übermäßiger ifer
ihm an die Hand geben, ſondern nach Anleitung
der vom Stifter des Ordens gegebenen ege „Qul
statiun Religionis assumit, ſagt der heilige Thomas
dvon Aquin, tenebur 0 06n! 2 EXertitia,
quibus 20 perfechionem pervenitur, 8SEd 24 G4 11ha, N
determinate Sunt C1 HANAHA Secundum —

gulam; ꝗU II PrOfessus 6866.8 un iſt eS aber,
wie ſchon früher zUm ei erwähnt wurde, der vor
züglichſte charakteriſtiſche Zug jeder Ordensregel Uund
ſomit auch der unſeren, ſowie das weſentliche Merkmal
der „Vita regularis“, daß em Einzelnen nach Zeit
und Raum vorgezeichnet wird, wie den evaͤngeli⸗
ſchen Räthen nachzuleben habe und daß nament
lich die Zeit oder doch größtentheils ſeiner eige—
nen Verfügung. entzogen wird. Warum aber dies?
Weil auf andere Weiſe der ve des gemeinſamen
Lebens nicht erreicht verden kann, wenn nicht ſeine
Grundlage, der ehorſam, unverrückt in ſeinen
Fundamenten lagert, oder nit andern Worten, deſſen
Uebung im ollen ange iſt Veith ſagt irgendwo: *)
Der el des Gehorſams iſt eS vorzugsweiſe, der I

*) Lebensbilder aus der Paſſtonsgeſchichte S 218
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der kirchlichen Geſellſchaft die rdnung aufrecht 0  lt.,,
Wenn dies ſchon IWM Allgemeinen ſo ſtrenge gilt, wie
erſt auf nmem Gebiete, wo, wie Brandes bemerkt, *)
nicht „das Prinzip des Habens, ondern des Gehabt⸗
werdens . allein Geltung hat! Wodurch aber könnte
ſich der ehorſam auf glänzendere eiſe bethätigen,
üben und erproben als gerade dadurch, daß der Ein
zelne ſein Anrecht auf willkürliche Verwendung der
Zeit freiwillig aufgibt und ſie nur ſo gebrau wie
* die ege Uund die ern denen ſich unterwirft,
verlangen und beſtimmen aher gibt der heilige
enedi nicht bloß die allgemeine Weiſung „In

magistram sequantur regulam“ **)
oder „Omuia horis competentibus compleantur“ **)
ſondern er nimmt auch noch ſpeziell Geiſt und Kör⸗
per für ſich Anſpruch; gibt ni die Mah
nung „Don 800 arbitrio Vlventes vel desideriis 8SuUIlS

Obedientes Sed ambulantes allenoet voluptatibus
judicio et UPEeTIO Cœnobio degant“ ſondern wie
ſchon IM Prolog ſeiner ege ſich äußert „Præpa-
randa sunk COorda I 0P OT Sanetæœ Præceptorum
Obedientig militatura“, ſo wiederholt denſelben Ge
danken öfters mit den Worten0 „Mox EXOGCSE

cupatis manibus eh quod agebant imperfectum rehn-
quentes; VIGSGIIO Obedientiae Pede jubentis VOS„
C%G%  — factis sequantur“ oder —4 —0— Nee D

*) Theolog Quartalſchrift Tübingen XXXIII

) ap Res
) Cap

Cap
2..  8 Ibidem
170 — Cap

28
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lcet habere in ropria poteèstate“. Dieſe Hingabe

der Leiber Unter das Joch des Gehorſams,
dieſes Verzichten auf das „Sichgehenlaſſen“ nach eige  —
ner Herzensluſt, dieſes fortwährende er des Ge
horſams wo tritt es chärfer Tage, als gerade imn
d ſorgfältigen Befolgung der beſtimmten Tagesord⸗
nung? Iſt Asceſe nichts anderes, als das mög⸗
lich

ſte Entfernen der irdiſchen Elemente aus der Seele,

der Ordensmann beſondersiſt ihrer Uebun
verpflichtet, ſowie Fur fortwährenden ſühnenden Büßung
vor ott im Namen der Kirche, ſo findet E für je  V
des dieſer omente gerade hier ein weites Feld der
Bethätigung, dꝗ in der Durchführung und imM willi
gen Einhalten einer, durch fremden en gegebenen,
Lebensordnung ſehr viel Medizinale die „Su-
Perbia Vitœ leg un die Abet nöthige Entſagung
und Selhſtverläugnung gewi nicht leer ſind u

ber⸗
fließendem und ſomit ſühnenden Verdienſte. Uebrigens
ird auch leſe Uebung, wie jede andere Tugend, zUr
Uße Gewohnheit und abituel, aber nicht min

verdienſtlich.
Bei allen unſeren Handlungen und hrer innern

Werthbeſtimmung en nicht die Motive allein
ge  18 mnm die Wagſchale, ſondern auch die Mo
mente der Zeit und dies aus keinem andern
Grunde, als eil bei ihrer Berückſichtigung wieder
der 4  m auf eine vorzügliche Weiſe in An
ru genommen ird Was nd  *  mlich u unrechter
Zeit, nicht „dèebito tempore“, geſchieht, iſt mehr Ge
burt des Eigenwillens, kann Gott wenig gefallen, ent⸗
ehr des höheren Verdienftes, ddas eben im Gehor⸗
ſame verborgen ieg und bleibt gewöhnlich ein Werk
Ur die geſchaffene Zeit, reicht nicht die wigkeit
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hinüber. So z B. iſt e8 fůr  , den Benediktiner Eh
renſache, die Wiſſenſchaft pflegen, nach Gelehr⸗
ſamkeit au eben, ſo Dienſte der 1x für
Unterricht und Erziehung gedeihlich wirken können
Würde nun wirklich Einer alle eine 1 dieſem
lele zuwenden, ehielte auch dabei unverrückten  25
Blickes den Grundſatz Auge „Ut Omnibus glori-
ficetur Deus“ wollte jedo dieſem oblie
gen Zeit, welcher die andern Br  ÜUder  i. die

zum gemeinſamen Gebete gerufen ſo handelt
nicht aus gewichtigen Gründen geſetzliche

üſpenſe rhalten unrecht eil er ſeiner eigenen Laune
md illkür olg die gemeinſame Ordnung ur Seite
ſchiebt und ſich ſo ſelbſt außerhalb die Gränzmarken
des Gehorſams ſtellt, welchem Gebiete aber keine
Blumen des Verdienſtes mehr pflücken ſind er
aus dieſem Grunde ruUhr daher der abgemeſſene Be
fehl unſers Ordensſftifters 5* horam Ocit divini
OXx Uh auditum fuerit SIgnum relictis omnibus, 4u-
Cumque Uerint manibus, CUNMI festinatione
CUrratur“.

Das Ordensleben iſt ferner ſeinem eſen nach die
fortgeſetzte Durchführung der „Vita COommun!s“ der
apoſtoliſchen Zeit Ein El ſoll ſomit ene
Gemeinde beleben, ſo zwar, daß ſelbſt die ielhei der ör⸗
per, wie eS möglich iſt, paralyſirt oder aufgehoben ird
Ein Prinzip nun, das eben die ege des eiligen Bene—
dikt bis i das inzelne durchführt, iſt „das rinzi der
durchgängigen Gleichheit er mnoſſen des rdens1—9
es ſoll aber leſe Gleichheit oder mit andern Worten

) Reg
) Vergl Tübing. Quartalſch.
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das gemeinſame en auch durchwegs Geltung
haben Gleiche Wohnungen und Geräthe, gleiche Klei⸗
dung und Nahrung, gleiche eiſtige, wie leibliche, Er
holung, dieſelben Erbauungsmittel nd namentlich
gleiche Zeitverwendung gehen eben ſo unmerk⸗
lich, als wohlthätig, in die Geſinnung ber, nd erzeu⸗
gen auch dad unwillkürlich: Gleichheit der An⸗
ſchauungen um Be  en eL wie ingegen
jede, ängere Zeit geduldete, Ungleichheit ſich früher
oder ſpäter, oft ehr empfindlich, rächt Schläft
der Eine noch, während die übrigen bereits der Ver⸗
richtung des „Opus Dei“ oder der eiligen Pſalmodie
obliegen, gehen die Einen der rholung nach, wäh
rend die Andern arbeiten, ˙ iſt dies chon eine Wunde,
E dem gemeinſamen en geſchlagen wird und die
ungeheilt zur gefährlichſten Eiterbeule ſich entwickeln
kann. Wie ſchön Ind erhebend iſt eS dagegen, den
Einen gemeinſamen Geiſt, der Alle belebt oder
eleben ſoll, auch Ubera m die 1  are Erſcheinung
eten zu ſehen ehen durch die Harmonie gemein⸗
ſamen Lebens; Wie auf Weiſe viele In  di  2  2
viduen 3u Einem Körper verſchmelzen, indem vor

geiſtiger überirdiſcher Macht die eſetze der atur
ogar in ihr verfinken!!

Mit der menſchlichen Natur iſt noch überdies
tief und innig verflochten das Gefühl de8 Be
dürfniſſes nach wechſelſeitiger Ergän⸗
z un g. Es tritt dieſes häufig hervor, nirgen aber
Ut größerer Macht als auf geiſtigem ebiete und
ſeine Befriedigung erzen Beruhigung, Troſt
und Erbauung. ſtützen ſich gerade darauf

die Anordnungen der Ir u  43  ber gemeinſame
Gottesverehrung. Wie matt iſt un auch das
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des einzelnen Ordensmannes, 8 nicht
wir von dem egen der Geſammtheit welche Kraf
erhält eS ingegen rbauung und Troſt, verrichtet
IM ereine der Brüder! le wenig ſch afft der Ein
zelne nit aller ſeiner geiſtigen Kraft, wie viel hin⸗

der K einer ſolchen klöſterlichen
Gemeinde mit wohlthätiger Rückwirkung auf jede
einzelne Glied! teſe echſelweiſe Ergänzung

aber eben wieder auf wir  1 9gei
ſames Leben Ind gemeinſame Lehensord⸗
*

Um abzuſehen von Berechnung des Zeit  —
gewinnes, der aus geordneten Lebensweiſe
nothwendig reſultirt, und Ur  . die Kom⸗
muni oder auch von näheren Würdigung
der Vortheile für 10 und Geſundheit Um
gang zu nehmen die daraus unſtreitig erwachſen müſ⸗
ſen wir doch zuletzt noch hervorheben, Vie das vo
chon aus dem bereits Geß  ten ur Genüge erhellen
dürfte, daß namentlich aus dieſer Anordnung der
Ordensſtifter über Gemeinſamkeit des Lebens eine
große, mehr übernatürliche, Weisheit hervor⸗
leuchte Es iſt ja dabei der menſchlichen Schwäche
E ganz echnung e  e  I wie ſeinen kreatürli⸗
chen Eigenſchaften denen zu olge er enn Dop
eſen iſt, aus Geiſt und Natur eſtehend. Soj ift
nun auch bald mehr das Geiſtige In ihm Anſpruch
0. bald wieder mehr das Körperliche Ind
Beides nach ſeinen verſchiedenen Richtungen. *  Urde  V.
der inzelne, ſich nicht mühevoll eiſerne
Charakterſtärke errungen, wohlthuende Ab
wechslung einhalten? nicht! Der Mann der
Wiſſenſchaft würde fortwähren U  4  ber ſeinen Büchern
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brüten das Intereſſe der Löſung eine Problemes
ürde ihn oft und Pflege des Körpers ver.

geſſen en das fromme Gemüth ingegen würde  1
ſeiner Neigung zur Kontemplation ſo ehr nachhängen,
daß darüber Wiſſenſchaft und Amtspfli zur Seite
liegen lieben Wẽ

II können daher Regel unſere
ewunderung nicht verſagen, die XIII COTPOTà Iicet
habere DProOpria potestate.“

Wir 0  . uns un längerer Erwägung theil⸗
weiſe die Gründe vorgeführt, au welchen alle Or⸗
densſtifter ohne Ausnahme auf ganz pünktliche Ein
haltung gewiſſen Lebens— und Tagesordnung
gedrungen 0  en mochten, nicht aus der Urſache,
als hätten wir ſie ihren Anordnungen rechtfertigen
wollen, ſondern mehr der Abſicht, um uns
mit Luſt ind Liebe zur regularen rdnung zu erfül⸗
len um ihr und genau nachzukommen wo und

ie vei ne beſteht ind ſie zurückführen zu hel⸗
fen wo und ſo ferne ſie nicht eſtünde Es kommt
nämlich dieſe Lebensnorm nicht Ungefähr, ſon⸗
ern ſie ſteht innigſtem Verhältniſſe zur menſchli⸗
chen Natur Chriſtenthume, zur Ir Ind dem
ihr eigenthümlich zukommenden Streben nach höherer
Vollkommenheit Wir un die wir Iu dem Augen⸗
47 welchem wir das elöbni des Gehorſams
ablegen, zu ſolchen geregelten Lebensweiſe Ins
ver  1  en wir wollen oft und gerne unſerm Ge⸗
etzbuche, der ege des eiligen Benedikt orſchen
uind und gewiſſenha deſſen atzungen oder
die Anordnungen der ern efolgen, nicht aus
menſchlichen ſondern aus höheren, Rückſichten Alles
nämlich, wa 8 die rdunung iſt, i ſt eben
dadurch chon nordnung und Wwer wiſſentlich
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ind freiwillig die Ordnung übertritt, begeht eine
Sünde, über die ſich im Bußgerichte anklagen
muß Hüten Sie ſich aber auch noch aus dem
runde um ſo viel mehr vor jeder auch der gering
ſten Vernachläßigung der der ege entſprechenden
oder don den Vorgeſetzten eingeführten oder ſich ſelbſt
gegebenen Ordnung eil darauf eine eigenthüm⸗
liche Strafe folgen pflegt, nämlich die von en
Geiſteslehrern ſo ſehr gefürchtete und gebrandmarkte
„— 86 oder „A —2 die geiftige Lau
heit und innere Erſtorbenheit, jener traurige Zu  —
ſtand, dvon welchem gewöhnlich jene erfaßt werden,
die hoffnungsvoll beginnen, aber aus eighei bei
Ueberwindung mehr unbedeutende Hinderniſſe und
Anſtrengungen, wie eben auch theilweiſe die äußere
Ordnung iſt, erliegen und ſo ein ſieches Geiſtesleben
fortſchleppen Darum führen auch wieder umgekehrt
jene Geiſteslehrer als ern ittel gegen dieſen gefähr
en „Torpor““ „Fuga 0˙¹1 et Strictissima Obser-
Vatio ordinate temporis distributionis.“

Macte virtute! alſo Wir wollen dieſem u
entgehen und uns lieber des Segens theilhaftig
chen, der auf der Ordnung ru Wenn der heilige
Hieronymus ſagt „eine gut geordnete Gemeinde ſei
ein Paradies“ ſtimmt das volltommen mit dem
Ausſpruche der eiligen Schrift „Cura discipline dilec-
110 esb; et dilectio Custodia legum Ulius“ (Sap 6. 49.)
und Tklärt El aus der natürlichen Wechſel⸗
wirkung. elchen Werth nun hat ſchon ein ein⸗
ziger Tag in Ordnung vollbra  V welchen erſt ein
ganzes Leben! aher ochmals das Arxiom: „Qui
regulæ VIVIt, Deo VIVI

61 D


